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Internationaler Arbeiter⸗ 
Kongreß. 
V 


Zürich, 9. Auguſt 1893. 

Die geſtern bereits angedeutete Erklärung von 
Bebel und Genoſſen lautet: „Gegenüber den fortge⸗ 
ſetzten Mißdeutungen des Zuſatzantrages Bebel und 
Genoſſen zum Punkt 1 für die Zulaſſung zum Kon⸗ 
greß erklären die unterzeichneten Antragſteller zu 
Protokoll: 1) Dieſer Zuſatzantrag, der die Feſtſtellung 
des Begriffs „politiiche Aktion“ enthält, war für uns 
eine Nothwendigkeit, nachdem der Bürger Landauer 
in der deutſchen Delegation und im Kongreß Namens 
der Anarchiſten und ihrer Freunde erklärt hatte: das 
Wort „politiiche Aktion“ jei nichtsſagend, man könne 
darunter verſtehen, was man wolle. Damit war für 
dieſen und alle nächſten Kongreſſe dem Mißbrauch 
und den endloſen Verzettelungen von Zeit Thür und 
Thor geöffnet. 2) Der Zuſaßantrag befagt durchaus 
nicht, daß Jeder, der zum Kongreß kommt, ſich ver⸗ 
pflichtet, die politiſche Aktion unter allen Umſtänden 
in jedem Detall unſerer Definition auszuüben, er fordert 
nur die Anerkennung des Rechts der Arbeiter, 
ſämmliche politiſchen Rechte ihres Landes nach ihrem 
Ermeſſen für die Forderung der Intereſſen der 
arbeitenden Klaſſen auszunützen und ſich als ſelbſt⸗ 
ſtändige politiſche Arbelterpartel zu konſtitulren. 3) 
Damit haben wir uns durchaus nicht auf den eng⸗ 
herzigen Standpunkt geſtellt, der uns untergeſchoben 
worden iſt. Wir haben nur ein gedeigliches Zu⸗ 
ammenarbeiten mit Leuten für unmöglich erklärt, 
die ſelbſt in höchſt engherziger und ſektireriſcher 
Auffaſſung den Arbeitern und Sozialiſten die Hände 
binden und ſie auf beſtimmte Mittel beſchränken 
wollen und die ihre Aufgabe darin ſehen, denjenigen 
Sozialiſten und Arbeitern, die ſich anderer als der 
von ihnen gebilligten Mittel bedienen, zum Vortheil 
der Ausbeuteparteien in die Arme zu fallen. 4) Wir 
erklären außerdem, daß, gemäß dem durch den Zuſa 
antrag jetzt modifizirten Reglement, keine wirkliche 
gewerkſchaftliche Arbelterorganſſation von dieſem und 
künftigen Kongreſſen ausgeſchloſſen oder in der Aus⸗ 
wahl ihrer Delegirten beſchränkt iſt. Der Zuſatz 
bezieht ſich nur auf die nicht gewerkſchaſtlichen Vereine 
und Gruppen. Bebel, Edward, Dr. Viktor Adler, 
Kautsky, Otto Lang.“ N 

Alsdann beſchäftigte ſich, wie geſtern bereits mit⸗ 
getheilt, der Kongreß mit den vom Bureau bezw. 
den einzelnen Delegationen für ungiltig erklärten 
Mandaten. Es waren für ungiltig erklärt: 2 polniſche, 
2 italieniſche, 1 ungariſches und 10 deutſche Mandate. 
Ein polniſcher Delegirter bemerkte: Die polniſche 
Delegation beantrage die Ungiltigkeitserklärung der 
zwei polniſchen Mandate, da dieſelben von Niemandem 
unterſchrieben ſeien und man auch die betreffenden 
Delegirten (ein Mann und eine Frau) nicht kenne. 
Sie redigtren wohl im Ausland ein polniſch⸗ſozialiſtiſches 
Blatt, das in Polen eingeſchmuggelt werde, die 
polniſchen Sozialiſten ſeien jedoch ſowohl über die 


eitung als N 
Mandate im e die Delegirten und deren 


n. 
unmehr meldete ſich eine hübſche junge Dame 
Fräulein Luxembur 


in eleganter Toilette, die ſich 
nannte, zum Wort. Es war das die erwähnte pol⸗ 


niſche Delegixte und edakteurin, die in ziemlich gutem 


Deutſch gegen ihre und ihres Kollegen Ausſchli 
proteſtirte. Sie ſeien eben ſolch' gute Sozialen 
wie alle anderen Delegirten und kämpfen täglich für 


Die Calunbiſche Weltausftelung. 


Deutſche Malerei. II. 

Chicago, 12. Juli 1893. 

Nachdruck verboten. 
Wir betreten die große Galerie Nr. 34 und fühlen 
uns ſchon beim Eintritt verſucht, das Urtheil über 
die freundlichen Sujets der Bilderwerke dieſes Saales 
zu widerrufen; denn der erſte Blick des Beſuchers 
trifft das Coloſſalbild „Tullia“ von E. Hildebrand. 
iſt ein peinlicher Stoff, den der Künſtler da 


dewäßlt hat: Tullia iſt eben im Begriff, mit ihrem 


een 


— en Wagen über die Leiche ihres Vaters dahin⸗ 
verblüf > Indefjen verräth das Werk eine geradezu 
einen ſſende Technik und zweifellos beſitzt daſſelbe 
wirkt 4 bedeutenden Kunfiwerth. Wenig erfreulich 
Johannes aperitz' „Herodias“ mit dem Haupte des 
Warum nur immer wieder dieſer wider⸗ 

De zum Gegenſtand der. Darftellung gemacht 
Viderlichten Künſtler hat ſich offenbar bemüht, die 
r die a des Reliefs etwas herabzumildern, indem 
und voll Pak der Herodias außerordentlich ſchön 
ü zum Theil gelungen. Wahrhaft er⸗ 
1hütteend wirkt Auguſt Dieffenbacher's Bi „Ein 
ein er Schickſolsſchlag“; der Künſtler führt uns 
erde ges, Weib vor, dem der Mann, ein Sohn der 
gest e, eben tobt ins Haus gebracht wird; er ift ab⸗ 
ſeſſelt d Die Scene ſſt dem Leben abgelauſcht, ſie 
durch die Lebendigkeit, mit der ſie charakteriſirt 

un eit fühlt die Verzwelflung der jungen Frau mit, 
es 6 u weicher ſentimentaler Zug ſtört die Wirkung 
anzen. Indeſſen finden ſich außer dieſen dreien 


g Delegirter, 


nlichen Reizes zeichnete, doch iſt ihm 
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den in Ruſſiſch⸗Polen herrſchenden Verhältniſſen. — 
Dies veranlaßte Frau Dr. Mendelsſohn (London), 
das Wort zu nehmen: Sie müſſe im Namen der 
ruſſiſchen und polniſchen Sozialiſten davor warnen, 
Leute zum Kongreß zuzulaſſen, die man nicht kenne. 
— Dieſe Bemerkung war durchſchlagend; der Kongreß 
beſchloß die Ungiltigkeitserklärung der zwei beanſtan⸗ 
deten Mandate, und zwar ſtimmten 9 Nationen für 
und 7 gegen die Ausjchliefung, während 3 Nationen 
ſich der Abſtimmung enthielten. 

Gleichzeitig will ich bemerken, daß Frau Dr. 
Mendelsſohn bereits ſeit langer Zeit in der polniſchen 
Arbeiterbewegung eine hervorragende Rolle ſpielt. Sie 
iſt eine Wittwe v. Jablonska und bereits vor vielen 
Jahren die Braut des ruſſiſchen Studenten der Medizin 
Mendelsſohn geweſen. Im Bunde mit dieſem und 
noch verſchiedenen anderen polniſchen Sozialdemokraten 
hatte ſie ſich im Februar 1882 vor der Strafkammer 
des Landgerichts zu Poſen wegen Geheimbündelei, 
Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten, Vergehen gegen 
das Sozlaliſtengeſetz ꝛc. zu verantworten. Soweit 
mir erinnerlich. wurde fie, gleich ihrem Bräutigam, 
nunmehrigem Gatten, der jetzt als praktiſcher Arzt in 
London und auch auf dem Kongreſſe als Delegirter 
erſchienen iſt, zu einer längern Gefängnißſtrafe 
verurtheilt. — Im weitern wurden die zwei bean⸗ 
ſtandeten italieniſchen Mandate, da die betreffenden 
Delegirten erklärten, Anarchiſten zu ſein und ſie auch 
von Anarchiſten gewählt ſeien, für ungiltig erklärt. 
Das beanſtandete ungariſche Mandat wurde dagegen 
für giltig erklärt. N 

Eine lange ſtürmiſche Debatte veranlaßte hlerauf 
die Beſchlußſaſſuug über die Ungiltigkeitserklärung 
der 10 deutſchen Mandate. Redakteur Niewenhuis 
(Holland) und Scheiftſteller Gilles (London) traten 
für die Giltigkeitserklärung ein. Man dürfe keine 
Ketzerrichterei treiben. Gilles bemerkte! Es jet das 
kein Sozialdemokraten⸗, ſondern ein internatlonalet 
Arbeiter⸗Kongreß und von dieſem dürfe kein Arbeiter⸗ 
Vertreter, welcher Richtung er auch angehöre, aus⸗ 
geſchloſſen werden. Er hätte gewünſcht, wenn man 
die Einladung zum Kongreß fo erlaſſen hätte, 
daß es auch den deutſchen Hirſch⸗ Duncker⸗ 
ſchen Gewerkvereinen möglich geweſen wäre, 
Delegirte zu entſenden. — Gilles, ein ge 
borener Düſſeldorſer, ſprach zunächſt engliſch. Als 
er ſeine Rede in deutſcher Sprache vortragen wollte, 
erbob ſich auf Seiten der Deutſchen ein ſtürmiſcher 
Proteſt dagegen. Man wollte ſeine Ueberſetzung nicht 
hören. Der Vorſitzende Argryades (Paris) bemerkte: 
Nachdem jetzt die Anarchiſten entfernt worden ſeien, 
ſcheinen die Deutſchen deren Rolle übernommen zu 
haben. Endlich konnte Gilles ſeine Rede in deutſcher 
Sprache vortragen. 

Ein engliſcher Delegirter bemerkte alsdann: Er 
erkläre im Namen der engliſchen Delegation, daß 
Gilles nur in feinem eigenen Namen geſprochen habe. 
Man müſſe es vernünftigerweiſe den Deutſchen über⸗ 
laſſen, zu entſcheiden, ob ſie mit ſolchen Elementen 
wie Werner, Landauer und Genoſſen zuſammenarbeiten 
können. Man könne doch den Deutſchen nicht dieſe 
Leute aufoktroyiren. Ein anderer engliſcher 

Hobſon (Sheffield), beantragte im Namen 
der engliſchen Delegation den Schluß der Debatte. 
Die Engländer ſeien es müde, dieſe Frage bis ins 
Unendliche zu behandeln. Sie jeien es ihren Mandat⸗ 
gebern ſchuldig, dafür zu wirken, daß der Kongreß 
zu ernſtlichen Arbeiten komme. Wenn in der bis⸗ 


keine Bildwerke mit direkt unerfreulichen Sujets in 
dieſem Saale und der zum Theil peinliche Eindruck 
derſelben wird über dem Studium der übrigen Ge⸗ 
mälde ſchnell wieder verwiſcht. Eine ganze Anzahl 
farbenfroher Landſchaften in wunderbarer Feintönig⸗ 
keit und Weichheit der Licht⸗ und Luftbehandlung 
lacht uns von den Wänden an. Zu den ſchönſten 
Werken der Gallerie dürfen Hans Gude's „Brandung“, 
Val. Ruth's „Dämmerung“, Schönleben's „Auf hoher 
Fluth“, Carl Rodeck's „Abend im Walde“, Carl 
Ludwig's „Frühling“ und Böhme's „Ausblick vom 
Leuchtthurm“ gezählt werden. Ein Bild von Fritz 
Neuhaus, „Der kleine Despot“, kann auf hervor⸗ 
ragende Beachtung keinen Anſpruch machen, da 
es nur durch das Sujet, nicht durch die Aus⸗ 
führung zu ſeſſeln vermag: ein mittelalterlich ges 
kleidetes Fürſtenkind iſt bemüht, den älteren Bruder 
vom Thronſeſſel zu verdrängen. — Auf beſonderem 
Geſtell erblickt man einen kleinen Menzel, über den 
ich leider vergebens Auſſchluß im Katalog geſucht 
habe; nur des Meiſters „Eiſenwalzwerk“ findet ſich 
dort verzeichnet. Das kleine mit koſtbarem Rahmen 
verſehene Bildchen ſtellt ein Volksfeſt dar, das Neben⸗ 
einander von Familien iſt mit ſicherem Blick erfaßt 
und in der denkbar größten Manigfaltigkeit der 
Stellungen und Bewegungen zu einem Bilde ver⸗ 
einigt, das ſich lebendig vor uns zu bewegen ſcheint; 
auch bei dieſem Bilde muß man die eminente 
Künſtlerſchaft Menzel's bewundern, die ſoviel Leben 
und Bewegung auf ſo kleinem Raum darzuſtellen 
vermochte. Paul Meyerheim' s „Thierbude“ iſt allge⸗ 
mein bekannt; das Bild iſt bunt, vielleicht ſogar 


grell, immerhin aber iſt es eine treffend ge⸗ 
ſchilderte Volksſzene. Meiſter Grützner iſt mit 
zweien ſeiner köſtlichen Kloſterbilder erſchie⸗ 


lüſten der herrſchenden Klaſſe entgegen zu treten, das 


aſſen. 
en Schluß der Debatte wurde danach mit großer 
Mehrheit angenommen und alsdann unter heftigem 
Lärm nach Nationen über die Zulaſſung der zehn 
deutſchen Anarchiſten bezw. unabhängigen Soztalijten 
abgeſtimmt. 18 Nationen ſtimmten für die Aus⸗ 
ſchließung, zwei Nationen (Frankreich und Holland) 
dagegen. Die Mittheilung dieſes Beſchluſſes wurde 
von der Mehrheit des Kongreſſes mit großem Beifall 
nommen. ö 

8 ſranzöſiſcher Delegirter rief hierauf: „Vive 
la liberté!“ In demſelben Augenblick rief von der 
Tribüne, woſelbſt die Zuhörer plazirt ſind, eine junge, 
elegant gekleidete, hübſche Dame, wie mir mitgetheilt 
wurde, eine Anarchiſtin aus Paris: „Vive l’Anar- 
ig fü 
— 5 Mandatsprüfung war danach endgiltig er⸗ 
ledigt. Die Sitzung les war inzwiſchen 63 Uhr 
Abends geworden) wurde hierauf abgebrochen. Vor⸗ 
r wurde noch beſchloſſen: Um den Kommiſſionen 
zur Vorberathung der Tagesordnung Zeit zu laſſen, 
mit den Verhandlungen heute (Mittwoch) erſt gegen 
3 Uhr Nachmittags zu beginnen. 

In der Mililärkommiſſion, die heute Vormittag 
unter Vorſitz des Abg. Singer (Berlin) tagte, hatten 
die holländiſchen Delegirten folgenden Antrag ge⸗ 


d Kongreß beſchließt, die internationale Ar⸗ 
beiterpartei einzuladen, ſich bereit zu halten, um un⸗ 
verzüglich auf eine Kriegserklärung durch die Re⸗ 
glerung mit einer allgemelnen Arbeitseinſtellung zu 
antworten, überall da, wo die Arbeiter einen Einfluß 
auf den Krieg ausüben können und in den fraglichen 
Ländern die Kriegserklärung zu beantworten mit einer 


militäriſchen Dienſtverweigerung.“ 


Von der eee e Partei Deutſchlands 
war folgender Antrag geſtellt: N 

f „us Stellung der Arbeiter zum Krlege iſt durch 
den Beſchluß des Brüſſeler Kongreſſes über den 
Militarismus ſcharf bezeichnet. Die internationale 
revolutionäre Sozialdemokratie hat in allen Ländern 
mit Aufgebot aller Kräfte den chauviniſtiſchen Ge⸗ 


Band der Solidarität um die Arbeiter aller Länder 
immer feſter zu ſchlingen und unabläſſig 
auf die Beſeitigung des Kapltalismus hinzu⸗ 
wirken, der die Menſchheit in zwei feindliche Heer⸗ 
lager getheilt hat und die Völker gegen einander hetzt. 
Mit der Aufhebung der Klaſſenherrſchaft verſchwindet 
auch der Krieg. Der Sturz des Kapitalismus iſt der 
Weltfriede.“ 

Nach längerer heftiger Debatte wurde mit allen 
gegen die Stimmen der Holländer, Franzoſen und 
eines böhmiſchen Delegirten beſchloſſen: den Antrag 
der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands unver⸗ 
ändert dem Kongreß zur Annahme vorzuſchlagen. 

Die Kommiſſion betreffend Maßregeln zur inter⸗ 
nationalen Durchführung des Achtſtundentages tagte 
unter Vorſitz von Voquet (Schweiz), Nach längerer 
Debatte wurde beſchloſſen: dem Kongreſſe folgende 
von den vereinigten ſchweizeriſchen Organtjationen 
beantragte Reſolution zu empfehlen: 


„Der Kongreß erklärt: 
Der Achiſtundentag iſt 2. u ee 
di ilti efreiung de 
ngungen der endgiltigen wichtigen Maßregel zur 


vom Kapitaljoche und die 
Verbeſſerung ihrer Lage. Durch den Achtſtundenta 
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größer, der Lohn höher und die Kauffähigkeit des 
arbeitenden Volkes ſtärker. Durch den Achtſtundentag 
wird das vom Kapitalismus geſtörte Familienleben 
gehoben und eine beſſere Fürſorge für die Kinder er⸗ 
möglicht. Durch den Achtſtundentag ſteigt die Ge⸗ 
ſundheit, Kraft, Intelligenz und Sittlichkeit des 
Volkes. Durch den Achtſtundentag gewinnt die Ar⸗ 
beiterklaſſe Zeit zu gewerkſchaftlicher und politifcher 


Organiſation und Thätigkeit; die polttiſchen Rechte 


und Freiheiten können erſt dann für die ſoziale Be⸗ 
jreiung des Volkes recht nutzbar und wirkſam werden. 
Der Kampf für den Achtſtundentag muß in allen 
Ländern geführt werden, denn nur die internatlonale 
geſetzliche Durchführung des Achtſtundentages ſichert 
ſeinen Beſtand und ſeine ſegensreiche Wirkſamkelt. 
Als Mittel zur internationalen Durchführung des 
Achtſtundentages empfiehlt der Kongreß die gewerk⸗ 
ſchaftliche und politiſche Organkſation der Arbeiterklaſſe 
auf nationaler und internationaler Grundlage und die 
Agitation und Propaganda für den Achtſtundentag 
durch dieſe Organiſation. Die Agitation für den 
Achtſtundentag ſoll betrieben werden durch Flugſchriſten, 
durch Vorträge, durch die ſozialiſtiſche Preſſe, durch 
Demonſtrationen, in Verſammlungen und in den 
Staats⸗ 
und Gemeindebehörden aller Art. In der ſozialiſtiſchen 
Preſſe ſind in einer ſtehenden Rubrik: „Achtſtunden⸗ 


tag“ alle Thatſachen und Beſtrebungen für denſelben 
10 verzeichnen und in den politiſchen Körperſchaften 


ollen die Vertreter der Arbeiter von Zeit zu Zeit 


Anträge auf Verkürzung der Arbeitszeit ſtellen, be⸗ 
ſonders für die von Staat und Gemeinden beſchäftigten 
Arbeiter. 
Parlamente ſollen ſich über ein gemeinſames Vorgehen 
zur Internationalen Einführung des Achtſtundentages 
durch die Geſetzgebung verſtändigen. Die Regierungen 
werden aufgefordert, eine internationale Konferenz zur 


Die ſozialiſtiſchen Vertreter der natlonalen 


Förderung dieſer Frage zu berufen. Die Gewerkſchafts⸗ 
organiſatlon der Arbeiter hat den außerpolitiſchen 
reien Kampf mit dem Unternehmerthum für den 


Achtſtundentag zu führen, um dadurch der geſetzlichen 


Einführung des Achtſtundentages 
Arbeiterklaſſe den Weg zu bereiten.“ 

Die Franzoſen beantragten: „Wenn dieſe Forderung 
nicht innerbalb eines Jahres erledigt iſt, einen General⸗ 
ſtreik zu inſzeniren.“ Dieſer Antrag wurde jedoch mit 
großer Mehrheit abgelehnt. Im Weiteren beantragten 
die Franzoſen: Die Frage des Arbeitslohnes, die 
Akkordarbeit und die Wahl der Fabrikinſpektoren bei 
dieſer Frage mit zu erledigen. Auch dieſer Antrag 
wurde, da er nicht zur Sache gehöre, abgelehnt. 
Gegen den Zuſatzantrag der Engländer: „Die 
Regierungen werden aufgefordert, eine internationale 
Konferenz zur Regelung dieſer Frage einzuberufen,“ 
ſtimmten die Franzoſen, Oeſterreicher und ein 
holländiſcher Delegirter. — 

Der heutigen Sitzung präſidirte Hodge (London). 
Den erſten Gegenſtand der Tagesordnung bildete der 
Achtſtundentag. Voquet (Schweiz) referirte über die 
Kommiſſionsberathung. Montegard und Choſe 
(Paris) traten für die franzöſiſchen Vorſchläge ein. 
Choje bemerkte noch: Er habe geglaubt, in einen 
Kongreß von wirklichen Arbeitern zu kommen, er habe 
aber zu ſeinem Bedauern geſehen, daß die große 
Mehrheit aus ſogenannten geiſtigen Arbeitern beſtehe. 
— Frankel (Paris): Er bedauere, daß bier in der 
Weiſe die geliſtigen Arbeiter, dle ſich oftmals in einer 
viel mißlicheren Lage als die Handarbeiter befinden, 
ngegriffen worden ſeien. Das Proletariat werde 


für die ganze 


— 


gra 
wird die Arbeitslofigkett geringer, die Arbeitötüchtigkeit | ohne die geiftigen Arbeiter die Schlacht der Befreiung 


nen: und „Kloſterküche“; 


„Vespernde Mönche“ ; 
eine hübſche Scene ſtellt C. Splelten's ſauber gemaltes 
Bild „Unverhoffter Beſuch“ dar: ein alter Maler 
erhält den Beſuch junger Damen, während er eifrig 
damit beſchäftigt iſt, die Formen eines in paradieſiſchem 
Coſtüm daſtehenden Modells auf die Leinwand zu 


zaubern. Carl Becker's „Feſt beim Dogen“ verdient 
rühmlichſt hervorgehoben zu werden, es iſt dies ein 
mit vielem Fleiße und ſchönem Können gemaltes 
farbenfrohes Werk; Paul Thumann's Allegorie 
„Pſyche“ und Max Tedy's „Frühling,“ zwei ent⸗ 
zückend ſchöne Mädchengeſtalten, ſind gleichfalls Nie⸗ 
mandem fremd. Karl Hartmann's „Zankapfel ſtellt 
eine köſtliche Kinderſcene dar: Schuljungen, die 1 
um einen Apfel ſtreiten. Von dem Münchener Künſtler 
Alois Gable, demſelben, der vor einigen —— 
ſeinem Leben eln Ende machte, find zwei lebensvo x 
Werke ausgeſtellt: „Bayeriſche Bräuſchenke 9 0 
„Impfſtube.“ Lobende Erwähnung berbienen 5 20 
Aſchenbach's volksbelebte „Mondſcheinſcene 120 eln 3 
Fritz Schnitzler's „Schafwäſche,“ Paul 348805 

„Kühe auf der Alm“ und J. von Brand's 15 8 — 
Angriff“: Reiter aus der Zeit Friedrichs IL, die in 
einem Gehöft mit ihren Pferden geruht, werden 
plötzlich von Feinden überrumpelt. Auch ein Porträt findet 
ſich in dieſem Raume, Karl Smith'sIbſen.“ Smith iſt 
Norweger, er gehört jedoch der Münchener Schule 
an, ſein ungemein charakteriſtiſches Ibſenbildniß ver⸗ 
räth hohes techniſches Können, das von einer ächt 
künſtleriſchen, dabei ſtarken individuellen Auffaſſung 
wirkſam unterſtützt wird. Jedenfalls die hervor⸗ 
ragendſte Dekoration, wenn auch gewiß nicht die beſte 
künſtleriſche That dieſes Saales iſt Prof. Werner 
Schuch's „Kaiſer Wilhelm II.“ Der Kaiſer iſt zu 
Pferde und in voller Uniform der Garde⸗Huſaren, 


deren Parade er abnimmt. Die Marinebilder ſind 
durchweg vortrefflich, vielleicht mit alleiniger Ausnahme 
von Hans Bohrdt's „Hamburger Lootſen“ bei wel⸗ 
chem Bilde die Perſpektive zu tadeln iſt; die ele⸗ 
mentare Naturkraft der erregten See iſt überall mit 
großer Energie geſchildet. Meiſterhaft und ungemein 
ſorgfältig durchgeführt ſind Schnars⸗Alqulſt's „Eben 
vorbei“ und „Dampfer City of Paris.“ Als eine in 
ihrer realiſtiſchen Darſtellung packende Schilderung 


des ſo gefabrvollen Seemannslebens erweiſt ſich 
Carlo Grethes „Letzte Rettung“; von einem 
ſinkenden Schiff wird eben das Rettungsboot 


losgemacht, das den Geängſtigten Rettung bringen 
ſoll; ob die Nußſchale für alle Platz habe — und ob 
ſie ſich über den brandenden Wogen wird halten 
können, bis eigentliche Rettung kommt? — — Eine 
Phantaſie von Max Pietſchmann, „Fiſchender 
Polyphem“, prangt in paſtoſem Farbenauftrag und 
grellen Lichtern; die blauen Reflexe des Meeres 
ſpiegeln ſich ganz wunderbar an der Geſtalt des 
häßlichen Rieſen wieder; vergeblich fragt man ſich 
aber, was der Unhold mit den beiden Nixen anfangen 
will, deren eine, ein ſchmuckes See-Weibchen, mit 
fluthendem rothgoldenem Haar, er prüfend in die 
Höhe hält, während eine andere ſich eifrig bemüht, 
aus dem ſie umſchlingenden Netz zu entkommen. 

er ſie beide wohl zum Früſtück verzehren will? 

Von den vier Sälen, die an die Hauptgallerie 
ſtoßen, ſind der moderne Saal No. 33 und der 
hiſtoriſche Saal No. 31 die bedeutendſten. In dieſe 
führe ich den freundlichen Leſer in meinem nächſten 

iefe. 

8 Ludwig Rohmann. 


niemals ſchlagen können. Er fet um jo mehr zu dieſer 
Erklärung befugt, da er früher ſelbſt „Goldſchmied⸗ 
Geſelle“ geweſen ſei. Im Uebrigen beantrage er, zu 
beſchließen: „In den Gemeinden, wo die Scszial⸗ 
demskratie die Majorität habe, ſei dahin zu wirken, 
daß der Achtſtundentag zunächſt bei den öffentlichen 
Arbeiten eingeführt werde.“ y 

Abg. Grillenberger (Nürnberg) befürwortete den 
Antrag der Kommiſſion. Dieſer gelangte nach längerer 
Debatte zur Annahme. F 

Die Kommiſſion für die Matfeler hat beſchloſſen, 
folgenden Antrag dem Kongreß zu unterbreiten: 

„Die Sozialdemokratie jedes Landes hat die Pflicht, 
die Durchführung der Arbeitsruhe am 1. Mat ans 
zuſtreben und jeden Verſuch zu unterſtützen, der an 
einzelnen Orten oder von einzelnen Organiſatlonen in 
dleßer Richtung gemacht wird.“ 


Politiſche Tagesüberſicht. 
— 12. Auguſt. 

Die Finanzminiſter⸗Konferenz in Frank⸗ 
furt a. M. iſt zu Ende. Man hat ſich über die 
weſentlichen Grundlagen geeinigt und beſchloſſen, 
die detaillirte Ausarbeitung und die Erledigung 
einer Reihe von Spezialfragen einer alsbald in 
Berlin zuſammentretenden, aus Vertretern der we⸗ 
ſentlich betheiligten Staaten und aus Commiſſarien 
der Auen eng zu bildenden Commiſſion zu 
übertragen. Ueber den Gang der weiteren Vor⸗ 
arbeiten für die eventuell dem Bundesrath zu ma⸗ 
chenden Vorlagen iſt überall ein Einverſtändniß 
erzielt. Bindende Beſchlüſſe ſind ſelbſtverſtändlich 
nirgends gefaßt worden, da die ganzen Berathun⸗ 
gen nur den Charakter eines vorläufigen Gedanken⸗ 
austauſches trugen. Wie verlautet, iſt eine Eini⸗ 
gung erzielt worden über die Quittungsſteuer und 
Börſenſteuer. Die Weinſteuerfrage ſoll auch ihre 
befriedigende Erledigung finden. Ferner beſchäf⸗ 
tigte man ſich mit der Inſeratenſteuer. Dem Ver⸗ 
nehmen nach wären die Bedenken gegen die Wehr⸗ 
ſteuer ſehr überwiegend geweſen, insbeſondere auch, 
weil ſie eine unverhältni mäßige Belaſtung der 
minder beſitzenden Volksklaſſen mit ſich brächte und 
als eine Kopfſteuer der ſchlimmſten Art angeſehen 
wurde, als welche ſie ſich auch in Frankreich und 
der Schweiz darſtelle. Außerdem ſei die Veran⸗ 
lagung nach den verſchiedenen Steuerſyſtemen der 
Einzelſtaaten ungemein ſchwierig, von denen eine 
erhebliche Anzahl ja überhaupt keine Einkommen⸗ 
ſteuer habe. Ferner wurde in Betracht gezogen, 
daß r Bf die Grenzen zwiſchen direkter und ins 
direkter Beſteuerung in Einzelſtaaten und Reich 
alterirt werden würden. Endlich ſollen auch die 
Schwierigkeiten einer gerechten Durchführung für 
dieſe Steuer betont worden ſein, inſofern als es 
kaum möglich ſein würde, die richtige Grenze zwi⸗ 
ſchen Jelddienſtuntauglichkeit und Erwerbsunfähig⸗ 
keit feſtzuſtellen. Ein definitiver Beſchluß wurde 
jedoch noch nicht gefaßt. In ähnlicher Weiſe iſt 
die ’ ſogenannte Inſeratenſteuer behandelt; weitere 
Erörterungen in dieſer Beziehung bleiben vorbe⸗ 
halten. Ueber den allgemeinen Eindruck unter den 
Betheiligten hört man noch, daß er ein höchſt be⸗ 
friedigender ſein ſoll. 

* 

Als weſentliches Ergebniß der Finanz⸗ 
miniſter⸗Kouferenz bezeichnet ir Münchener 
„Allg. Ztg.“ die einmüthig erfolgte Feſtſtellung 
des Grundprinzips, daß das Reich für alle ſeine 
Bedürfniſſe ſelbſt aufzukommen hat und nicht mehr 
ſtörend in die Verhältniſſe der Einzelſtaaten ein⸗ 
greifen ſoll. Dieſer Grundſatz komme in der Feſt⸗ 
egung des Verhältniſſes der Ueberweiſungen zu 
den Matrikularbeiträgen zum Ausdruck. Weder 
das Recht auf die 9 noch die äußere Form 
ſolle aufgegeben, wohl aber 1 5 ſo gewirth⸗ 
ſchaftet werden, daß das Reich ſeine Ueberſchüſſe 


Fenilleton. 


Berühmte Bilder der Berliner 
Kunſtausſtellung. 


In dem vorhergegangenen Artikel habe ich einiger 
vorzüglicher Werke auf dem Gebiete der Genres» 
malerei rühmende Erwähnung gethan. Mit ihnen 
iſt freilich die Reihe jener Bilder dieſer Kunſtgattung, 
die auf der diesjährigen Ausſtellung Anſpruch auf 
beſondere Beachtung ſeitens der Kritik machen dürfen, 
keineswegs abgeſchloſſen. Vielmehr ſind ſie nur ein 
verſchwindend geringer Theil einer Kollektion, deren 
übergroße Reichhaltigkeit die Auswahl um fo ſchwieriger 


macht. Man kann innerhalb eines beſchränkten ges | N 
botenen Raumes von dem Guten eben nur das Beſte S 


beſprechen. Freilich wird man dadurch auch in die 
Gefahr kommen, der Ungerechtigkeit geziehen zu wer⸗ 


den. Aber ſelbſt bei der gewiſſenhafteſten Erfüllung i 
meines Amtes als Kritiker wäre es mir nicht möglich,] Gef 


hier auch nur flüchtig alle jene Werke der Genre⸗ 


malerei zu fkizziren, die die Bewunderung 
des Kritikers vollauf verdienen. Ich muß 
mich daher auf eine kurze Beſprechung der 


nachfolgenden Werke beſchränken, mit der ich die 
Betrachtungen über die Kategorie der Genrebilder be⸗ 
ſchließen will. In erſter Reihe ſei da des Bildes 
„Finale“ von Rudolf Eichſtädt (Berlin) ge⸗ 
dacht, das in ergreifender Weiſe eine — leider all⸗ 
tägliche — Epiſode aus dem gewaltigen Leben der 
Großſtadt zu lebendigſter Anſchauung bringt. Der 
Vorgang ſpielt ſich, wenn anders mich meine Orts⸗ 
kenntniſſe nicht täuſchen, in Hamburg ab. Auf dem 
Hafenquat ſchaukelt ein Kahn, auf welchem zwei 
übrigens prächtig dargeſtellte Fiſcher bemüht find, 
die Leiche einer jungen, elegant gekleideten Dame, die 
ſoeben aus dem Waſſer gezogen worden iſt, einigen 
Männern zu reichen, die, an dem Fuße der zum 
Waſſer hinabführenden Treppe ſtehend, dle Leiche in 
die Morgue zur öffentlichen Schauſtellung bringen 
ſollen. Auf den Treppenſtufen, oben an der Straße, 
an dem Geländer, ſteht eine dicht gedrängte Menge, 
buntes, zufammengewürfeltes Großſtadtvolk, das halb 
neugierig, halb erſchreckt, gelangweilt und mit 
frechen Blicken die traurige Szene beobachtet und um 
alles in der Welt gerne einen Blick auf die ſchöne 
Todte werfen möchte, ehe ſie davongetragen wird. 
Jeder einzelne dieſer Großſtädter macht ſich zu der 
Geſchichte diejer Leiche feine eigene Philoſophte zurecht. 
Man weiß ja, daß in ſolchen Fällen der Großſtädter 


behält und zur Schuldentilgung benutze. Reichen 
die Einnahmen nicht aus, ſo müßten entſprechende 
Zuſchlagzehntel zu beweglich zu machenden Reichs⸗ 
ſteuern, z. B. der Zuckerſteuer, beantragt werden. 
Wie es heißt, ſoll die der Konferenz von Seiten 
Preußens vorgelegte Denkſchrift in baldiger Zeit 
veröffentlicht werden. 


Wie vorauszuſehen war, ſind nunmehr auch 


für Finnland die Zollerhöhungen angeordnet 
worden. 


Zur engliſchen Bergarbeiterbewegung liegen 
folgende neueren Nachrichten vor. Da die ſchottiſchen 
Grubenbeſitzer eine ſofortige Lohnerhöhung um ſechs 
Pence täglich zugeſtanden haben, ſo erwarte man, 
daß der geſtern von den Bergarbeitern beſchloſſene 
Ausſtand nicht ſtattfinden wird. Die ſchottiſchen 
Kohlengrubenarbelter haben es aber abgelehnt, die 
Lohnerhöhung anzunehmen, und wollen die Arbeit 
ee falls ihnen nicht 1 Schilling zugebilligt 
wir 


Im Rhondda⸗Diſtrikt in Südwales, wo die 
Maſchiniſten bereits zur Erlangung einer 20prozenti⸗ 
gen Lohnerhöhung ſtreiken, haben nun auch die Berg⸗ 
leute definitiv beſchloſſen, für dieſelbe Erhöhung einen 
Ausſtand zu beginnen. Damit befindet ſich mindeſtens 
ein Drittel der Gruben von Wales im Stillſtand 
und in den übrigen Theilen iſt die Streifbewegung 
im Wachſen. 2 


Aus Samoa wird gemeldet, daß die Anhänger 
Malietoas Mataafa in die Flucht ſchlugen und deſſen 
Sohn ſowie 49 ſeiner Krieger tödteten; ſie ſelbſt ver⸗ 
loren ſechs Leute. Auf die Aufforderung Malietoa's 
hin, zu kapituliren, begaben ſich Mataafa und mehrere 
ſeiner angeſehenen Häuptlinge an Bord des engllſchen 
Kreuzers „Katoomba“. Sie ſollen nach einem Beſchluß 
der Konſuln und Kapitäne der Kriegsſchiffe auf die 
Union⸗Inſeln gebracht werden. Nachdem die Ordnung 
wiederhergeſtellt war, wurden die Köpfe der getödteten 
Krieger im Triumph nach Apia getragen. 


Inland. 

* Berlin, 11. Auguſt. Der Kaiſer verläßt 
Sonntag Abend Kiel und trifft Montag in Berlin 
ein. Auch die Kaiſerin kommt Montag früh aus 
Kaſſel nach Berlin. 

— Die Unterhandlungen der preußiſchen Milltär⸗ 
verwaltung über die Gebietsankäufe an der 
belgiſchen Grenze zur Anlegung eines ausgedehnten 
Manöverfeldes und eines Barackenlagers für das 
8. preußiſche Armeecorps find, wie dem Brüffeler 
„Patriote“ geſchrieben wird, zum Abſchluſſe gekommen. 
Der erworbene Grund und Boden befindet ſich in 
dem Gebiete der Gemeinden Kalterherberg und Auttgen⸗ 
bach und umfaßt etwas über 600 Hektar. 

— Bezüglich der Theilnahme von Schulkindern 
am Religtlons unterricht, die einer ande⸗ 
ren Konfeſſion als der Lehrer angehören, hat ſich, wie 
die „Bresl. Morgenztg.“ mittheilt, die königliche 
Regierung zu Breslau veranlaßt geſehen, die Kreis⸗ 
ſchulinſpektoren ihres Bezirks darauf hinzuweiſen, daß 
nach der wiederholten ausdrücklichen Anordnung des 
Kultusminiſters Schulkinder, die nicht zur Konfeſſion 
des Lehrers gehören, zur Theilnahme an dem Unter⸗ 
richte in Religionslehre oder der bibliſchen Geſchichte, 
wie er in der Schule ertheilt wird, nicht angehalten 
werden dürfen, dieſe Theilnahme vielmehr nur dann 
zu geſtatten iſt, wenn Eltern oder Vormünder ſie 
ausdrücklich verlangen. 

* München, 11. Auguſt. Hier zirkuliren Ges 
rüchte, daß der Prinzregent abzudanken be⸗ 
abſichtige. 


Ausland. 
Der Miniſterrath beſchloß die 


Frankreich. 


Dupas'ſche Angelegenheit nicht weiter zu verfolgen. | v 


Deroulede giebt bekannt, daß er ſich vom politiſchen 
Leben zurückziehe. — Nach einem ſoeben veröffent⸗ 
lichten Geſetze muß jeder Ausländer, der ſich in einer 
Gemeinde niederläßt, um daſelbſt ein Handwerk, 
Handels⸗ oder Induſtrie⸗Geſchäft zu betreiben, binnen 


einen überraſchenden Scharfſinn an den Tag legt und 
mit größerem oder geringerem Zartgefühl ſeine Anſicht 
zum Beſten giebt. Meiſtens aber mlt ſo geringem 


Zartgefühl, daß man glauben möchte, das aufreibende, p 


haſtige, nur dem Streben nach dem Erwerbe geweihte 
Leben in der Großſtadt habe jede Humanität in dem 
Großſtädter erſtickt. Ich habe das einmal, vor 
längerer Zeit, in der Berliner Morgue beobachtet. 
Da lagen zwei Leichen auf den ominöſen Tiſchen, 
diejenige eines jungen Mädchens und die einer 
älteren Frau. Das Mädchen hatte man Tags 
zuvor aus der Spree gezogen, die Frau war 
auf der Straße plötzlich geſtorben. Um dieſe 
beiden Leichen nun drängte und ſchob ſich eine 
hundertköpfige Menge, die, baar jedes zarteren Ge⸗ 
fühles, in ihren Bemerkungen, namentlich über mög⸗ 
liche Herkunft, Geſchichte und Todesurſache des jungen 
kädchens, ſolche Rohheit bekundete, daß mir ein 
Schauer über den Rücken lief. Der Eine machte ge⸗ 
fühlloſe, unanſtändige Witze, die die Anderen im 
Chorus belachten, und ſo ſehr ich mich dagegen ſträube, 
ch muß ſagen, daß die Frauen an Nledrigkeit der 
einnung die anweſenden Männer bei Weitem über: 
trafen. Man wird nun ſagen: „Das iſt ungebildetes, 
rohes Volk, das ſolche Scherze an ſo düſterer Stätte 
e bei Gebildeten kommt das nicht vor.“ Aber 
no Einwand würde nur meine Anficht beſtärken, 
aß es in den Großſtädten noch viele, viele Jahre 
angeſtrengteſter Arbeit der Egydis, der Geſellſchaft 
für ethiſche Kultur ꝛc. bedarf, ehe es gelingen wird, 


die Keime der edlen ethiſchen Bildung des Geiſtes f 


und des Herzens in die Gemüther aller zu ver⸗ 
ſenken. Doch nun zurück zu unſerem Bilde. 
{it ein alltäglicher. Vorgang: enttäuſchte Liebe, die 
Qualen des Gewiſſens, der Schmerz um den Ver⸗ 
lorenen, Geliebten, der, ein gewiſſenloſer Wüſtling, die 
Betrogene lachend ihrem elenden Schickſal überlaſſen 
hat, endlich die Verzweiflung, die nirgends Rath, 
Schutz, Troſt und Hilfe findet, haben dem Mädchen 
nur den einen Weg gewieſen, wo es Ruhe, Vergeſſen⸗ 
heit findet: den ins Waſſer. Das Alles erzählen die 
wachsbleichen Züge der Todten, deren prächtiges, 


goldblondes Haar in ſchweren Strähnen über die 


Schultern fällt. Der Maler hat hier mit blendenden, 
coloriſtiſchen Effekten ein meiſterhaft der Wirklichkeit 
nachgebildetes Werk geſchaffen; die ganze Anordnung 
der Szenerie, das Leben, das auf dem Ganzen ruht, 
die vorzüglichen, charakteriſtiſchen Portraits der Zu⸗ 
ſchauer, ſie Alle beweiſen, daß Eichſtädt nicht nur 
ein Meiſter der Technik, ſondern auch ein fein em⸗ 
pfindender, denkender Beobachter naturaliſtiſcher Vorgänge 
iſt. Das Sujet an und für ſich iſt ja nichts Neues: 
immer wieder aber bemächtigten ſich Maler aller 


acht Tagen nach ſeiner Ankunft eine darauf bezügliche 


Es H 


Anmeldung machen, die in ein beſonderes Regiſter 
einzutragen iſt. Auf Grund der erfolgten Eintragung 
wird eine Beſcheinigung ertheilt, die bei einem Wechſel 
des Aufenthaltsorts innerhalb zweier Tage nach An⸗ 
kunft in der neuen Gemeinde viſirt werden muß. Bei 
Zuwiderhandlungen kann zeitweilige oder dauernde 
Ausweiſung erfolgen. — Bei den Flottenmanövern im 
Mittelmeer kamen verſchledene Verſuche zwiſchen 
Torpedobooten und Panzerſchiffen zur Ausführung, 
von denen eine neue Art der Vertheidigung der Panzer 
gegen Torpedoboote bemerkenswert iſt. Jedes Schiff 
beleuchtete mit ſeinem electriſchen Scheinwerfer einen 
größeren Umkreis um das Fahrzeug, welches ſomit 
auf einer taghell erleuchteten Waſſerfläche ſchwamm. 
Auf dieſe Weiſe gelang es, die feindlichen Torpedo⸗ 
boote bei ihrer Annäherung in einer Entfernung von 
1500 Meter zu entdecken und das Geſchützfeuer der 
Panzerſchiffe auf fie zu richten. Im Uebrigen haben 
ſich bei den diesjährigen Flottenmanövern die Tor⸗ 
pedoboote bewährt. 

Italien. Vor einiger Zeit hatten deutſche Blätter 
die Mittheilung gebracht, daß Itallen und Rußland 
eine gegen England gerichtete geheime Convention 
abgeſchloſſen hätlen. Der „Popolo Romano“ ſchreibt 
nun, er habe ein Dementi der Nachricht von dem 
Vorhandenſein eines angeblichen, ohne Vorwiſſen der 
Centralmächte abgeſchloſſenen italieniſch⸗ruſſiſchen Ver⸗ 
trags für überflüſſig gehalten, denn ein ſolcher Ver⸗ 
trag jel eine Abſurdität für alle Diejenigen, die nicht 
den Verſtand verloren hätten. In Rom iſt man ſehr 
erſtaunt darüber, daß die „Hamb. Nachr.“ fortfahren, 
ihre Mittheilung von der Exiſtenz eines italieniſch⸗ 
ruſſiſchen Vertrages als wahr aufrechtzuerhalten, ob⸗ 
wohl dieſelbe ſowohl dem Inhalte als der Form 
nach völlig unbegründet iſt. 

Serbien. Der Bericht des Skupſchtina⸗Aus⸗ 
ſchuſſes erklärt, das Kabinet Avakumowitſch habe die 
Verfaſſung hinſichtlich der Rechte der Skupſchtina, ſo⸗ 
wie der Freiheiten der Staatsbürger verletzt; es wird 
beantragt, die Anklage gegen ſämmtliche Miniſter aufs 
recht zu erhalten. 

Amerika. Die Regierung iſt entſchloſſen, in der 
Silberfrage energiſch vorzugehen. Zuerſt ſoll der 
Geſetzentwurf über die bedingungsloſe Abſchaffung der 
Shermanacte eingebracht werden; dabei ſoll den Ans 
hängern des Silbers geſtattet werden, Amendements 
einzubringen in dem Sinne einer freien Münzprägung 
zu einem höheren Werthverhältniß, oder auf Er⸗ 
neuerung der Bland'ſchen Bill, oder auch nach anderer 
Richtung. Sollten die Amendements verworfen 
werden, ſo würde man ohne welteres über die Ab⸗ 
ſchaffung der Shermanacte abſtimmen. Sollten die 
Anhänger des Silbers in eine lange Debatte eintreten 
wollen, dann ſoll für dieſe eine Zeit von 10 Tagen 
gelaſſen, ſodann über die Amendements und darauf 
25 die Abſchaffung der Sherman⸗Bill abgeſtimmt 
werden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


—e Von der Danziger Nehrung, 11. Auguſt. 
Heute, etwa 4 Uhr Morgens, ertrank in dem Weichſel⸗ 
ſtrome bei Schoenbrunn der Steuermann Simſon, 
welcher auf dem Gebr. Habermann'ſchen Schlepp⸗ 
dampfer „Grille“ beſchäftigt iſt. Der Schleppdampfer 
hatte heute mehrere Kähne reſp. Prähme abwärts zu 
ſchaffen. Nähere Angaben über den Unglücksfall 
fehlen noch. 

Schwetz, 10. Auguſt. Scharlach und Dyyphthe⸗ 
ritis treten hier faſt epidemiſch und recht bösartig 
auf. In den letzten 14 Tagen ſind — junge 
Menſchenleben dieſen tückiſchen Kinderkrankheiten zum 
Opfer gefallen. — Der große fiscaliſche Dampfbagger, 
welcher mit drei Prähmen ſeit längerer Zeit an der 
Vertiefung unſeres Schwarzwaſſerbettes arbeitet, hat 
geſtern die Stadt paſſirt. Mit der Vertiefung des 
Flußbettes geht der Bagger von der Mündung bis 
zur Zuckerfabzik reſp. bis zum Holzhofe in Schönau 


or. N 

Konitz, 10. Auguſt. Am Sonntag, den 20. 
Auguſt er., findet bier der Gauturntag des weſt⸗ 
preußiſchen Gaues, wozu die Turnvereine Konitz, 
Prechlau, Schlochau und Zempelburg gehören, ſtatt. 
Vormittags 10% Uhr wird im Saale des Hotels 


Nationen desſelben, weil ſie in ſeiner Durchführung 
ein dankbares und vorzügliches Mittel ſehen, die 
Reife ihres künſtleriſchen und menſchlichen Stand⸗ 
unktes zu betbätigen. — In großer, genialer Weiſe 
konzipirt iſt das Gemälde des bekannten Wie rusz⸗ 
Kowalski: „Die Kirchenfahrt am 
Feiertage.“ Kowalski iſt einer der ausgezeich⸗ 
netſten Vertreter der polniſch realiſtiſchen Malweiſe, 
der Führer der jüngeren Generation der polniſchen 
Landſchaftsmaler, dem wir ſchon manches Epoche 
machende Werk verdanken. Mit friſcher urſprünglicher 
Kraft, ohne Furcht und Zagen greifen Kowalski und 
die künſtleriſchen Geſinnungsgenoſſen ſeiner Heimath 
die tauſendfältigen dankbaren Stoffe heraus, die ihnen 
namentlich das Leben auf dem Lande, bei den pol⸗ 
niſch⸗galiziſchen Bauern bietet. Dieſes Leben iſt 
eine unerſchöpfliche Fundgrube für originelle 
Darſtellungen aller Art und die Gemälde der polni⸗ 
ſchen Meiſter ſind in dieſer Beziehung gewiſſermaßen 
Beiträge zur Ethnologie und Kulturgeſchichte jener, 
von den übrigen Europäern ſo wenig gekannten Ge⸗ 
biete. Was die Erzählungen eines Sacher⸗Maſoch, 
Mindiewicz, Kraszewskt u. |. w. für die Kenntniß 
jenes Landes und ſeiner Bevölkerung bedeuten, das 
ſind in gleichem Maße die Bilder eines Kowalski, 
Sinkiewicz, Pochwalski, Matejko und ſo weiter. 
Die moderne polniſche Kunſt weiſt Namen auf, 
die als Sterne erſter Größe glänzen und von denen 
die eben Genannten die Bedeutendſten ſind. So be⸗ 
thätigt Kowalski wiederum ſeine anerkannte Meiſter⸗ 
haft in der oben erwähnten „Kirchenfahrt.“ Ueber 
die galiziſche, öde, eintönige Steppe fliegt in wilder 
aſt ein Bauern⸗Gefährt, auf dem ein paar ſtämmige, 
ſchmucke Burſchen und friſche Mädchen in ſonntäglichen 
Gewändern in luſtig übermüthigem Geplauder ſitzen. 


Die prächtigen Pferde, die das Gefährt ziehen, zeugen 


von der liebevollen Sorgfalt, mit der Kowalski ſich 
dem Thierſtudium zugewendet hat, und von ſeiner 
Kunſt einer ſorgſamen, bis in die kleinſten Einzel⸗ 
heiten gewiſſenhaften Darſtellung. Grauer, nebel⸗ 
ſchwerer Himmel hängt über der Steppe. Aber er 
macht die Scenerie um ſo eigenartiger und ſtimmungs⸗ 
voller. Das Bild iſt ein weiterer Beitrag zur 
Kulturgeſchichte des intereſſanten Landes; 
mit keckem Griff, urſprünglich und humorvoll, 
hat hier der Maler ſein dankbares Motiv aus der 
feſſelnden Realiſtik des galiziſchen, bäuerlichen Lebens 
gegriffen. Die Sicherheit der Technik, die Kühnheit 
der Malweiſe, die vorzügliche Anordnung des Ganzen 
zeigen, daß Wlerusz⸗Kowalski einer der bedeutendſten 
Genremaler der Gegenwart iſt. 


Reben der Genremalerei iſt die Hiſtorlen⸗ 


Geccelli die Gauverſammlung abgehalten. Am Nach⸗ 
mittage wird von ſämmtlichen Vereinen eine Turn⸗ 
fahrt nach Buſchmühl unternommen. 

Thorn, 11. Auguſt. (T. O. 3.) Einen anti⸗ 
ſemitiſchen Verein ſoll nun auch unſere Stadt, die von 
Klaſſen⸗ und Raſſenhaß bisher nichts wußte, bekommen. 
Freilich ſcheint es damit noch gute Wege zu haben, 
und es iſt ſehr fraglich, ob ein ſolcher Verein in Thorn 
Anklang findet, wenigſtens war die Vorbeſprechung, 
die kürzlich in einem hieſigen Lokale ftattfand, nur 
von 5 Perſonen beſucht. Wie wir vernehmen, wi 
man den durch feine antiſemitiſchen Hetzereien be— 
rüchtigten Hauptlehrer Priebe in Argenau hierhel 
kommen laſſen, welcher die Bewegung in Fluß 
bringen ſoll. 


[=] Krojanke, 11. Auguſt. Ein recht betrübender 
Fall hat hier eine Familie in tiefe Trauer verſetzt⸗ 
Der 23jährige Sohn des Beſitzers Fr. Hinz hlerſelbſt, 
ein kräftiger und ſonſt lebensfroher Menſch, machte in 
den letzten Tagen unter Anzeichen von Trübſinn zu 
wiederholten Malen die Aeußerung, daß er ſich er⸗ 
ſchießen wolle. Vom Felde kommend, betrat er geſtern 
in nervöſer Haſt das Zimmer, während Leichenbläſſe 
auf ſeinem Antlitz lag. Mit einem geladenen Gewehr 
verſehen, verließ er ſchon wieder im nächſten Augenblick 
das Haus und eilte flüchtigen Schritts dem Garten 
zu, nachdem er feiner Schweſter ein letztes Lebewohl 
zugerufen und ihr einen Brief an ſeine Braut abge⸗ 
geben batte. Ehe noch die beſtürzte Schweſter den 
Eltern über das entſetzliche Vorhaben des Bruders 
Mittheilung machen konnte, krachte ſchon ein dumpfer 
Schuß, und wenige Schritte vom Hauſe lag der ent⸗ 
ſeelte Leichnam des jungen Mannes. Jedenfalls wird 
der Brief, der unerbrochen dem Gericht ausgehändigt 
worden iſt, Aufklärung über das Motiv zu dieſem 
Selbſtmorde geben. 

Königsberg, 10. Auguſt. Nachdem der geſtrige 
Nachmittag den größten Sehens würdigkeiten der Stadt 
gewidmet war, wurden heute die Hauptverhandlungen 
der 16. oſtpreußiſchen Provinzial⸗Lehrerverſammlung 
fortgeſetzt. Die Sitzung, an der heute 450 Lehrer 
Theil nahmen, begann mit einem Vortrage von 
Rector Klein ⸗ Königsberg über die „Trennung der 
Geſchlechter in den niederen Schulen.“ Redner führte 
aus, daß in den niederen Schulen in Bezug auf 
Erziehung und Unterricht eine Trennung der 
Geſchlechter überflüſſig ſeil und unter ungünftigen 
Verhältniſſen mehr nachtheilig als fördernd wirke. 
Im erſteren Falle — bei der Erziehung — trage ſie 
zur frühzeitigen Annäherung der bisher Getrennten 
bei, wenn die Schulzeit beendet ſei, verhindere die 
mildernde Einwirkung auf das mehr härtliche Knaben⸗ 
gemüth und beſtärke die zuweilen krankhafte Weiblichkeit 
des Mädchengemüths. Beim Unterricht beſchränke die 
Trennung der Geſchlechter den Fortſchrittt beim 
Unterricht und erſchwere über Gebühr die Arbeit des 
Lehrers. Die Verſammlung nahm die geſtellten 
Theſen einſtimmig an. Den wichtigſten Punkt der 
Tagesordnung bildete der zeitgemäßige Vortrag von 
Motzkus⸗Inſterburg über die „Schulaufſichtsfrage.“ 
Die ſehr eingehend begründeten Leitſätze haben folgen⸗ 
den Wortlaut: „1. Eine Schulauſſicht von einem 
Nichtfachmanne bringt Unheil, Verdruß uud Schaden. 
2. Im Intereſſe der Kirche und Schule ſollte ein 
Geiſtlicher als ſolcher nie Schulinſpektor ſein. 3. Die 
Kirche betrachte die Schule als treue Freundin; der 
Geiſtliche ſei ein Freund des Lehrers und nicht 
der herrſchende Schulinſpector. 4. Eine geordnete 
Kreisſchulinſpektion genügt vollſtändig; die methodiſch⸗ 
techniſche Lokalſchulinſpectlon iſt daher aufzuheben. 5. 
Die Schulaufſichtsbeamten müſſen abſolut theoretiih— 
gebildete und praktiſch erfahrene Schulmänner ſein: 
am beſten eignen ſich dazu tüchtige und erfahrene 
Volksſchullehrer. 6. Des Lehrers Gewiſſen jet ſein 
beſter Schulinſpector, die Schüler ſeien ſeine täglichen 
Reviſoren. 7. Der Lehrer muß Sitz und Stimme 
im Schulvorſtande bezw. in der Schuldeputatlon haben. 
Nach lebhafter Debatte wurden die Punkte 3 und 6 
geſtrichen, die andern mit ſehr großer Majorität an⸗ 
genommen. Die Verſammlung beſchloß darauf an 
den Herrn Cultusminiſter folgendes Telegramm abzu⸗ 
ſenden: „Die 16. oſtpreußiſche Provinzial ⸗Lehrerver⸗ 
ſammlung, welche vom 8. bis 10. Auguſt in Königs⸗ 
berg tagt, entbietet Ew. Exellenz ehererbletigſt ihren 


Malerei auf der Berliner Ausſtellung in zahl⸗ 
reichen und vorzüglichen Werken glänzend vertreten. 
Des bedeuteadſten und aktuell intereſſanteſten 
Werkes dieſer Kunſtgattung, Anton von Werners 
„Reichstagseröffnung“, habe ich bereits eingehend ge⸗ 
dacht. Die Hiftorienmalerei hat in der Gegenwart 
roße und geniale Vertreter; ſie iſt zweifellos das 
chwierigſte Geblet der Malerei, weil der Maler 
nur innerhalb ganz beſtimmter, oft eng geſteckter 
Grenzen arbeiten kann. Seine Künſtlerſchaft 
wird er alſo darin zu beweiſen haben, uns den 
darzuſtellenden, räumlich wie zeitlich beſchränkten 
Vorgang mit aller jener Lebendigkeit und Klarbeit zu 
ſchildern, wie fie auch die Aufgabe des ſchreiben⸗ 
den Hiſtorikers iſt, nur mit dem Unterſchiede, daß 
dieſer eine viel leichtere Aufgabe hat, da er Raum 
genug hat, alle Details des firirenden Vorganges in 
epiſcher Breite darzuſtellen, während Jenem dieſe 
Erleichterung verſagt iſt. Trotz aller Freiheit in der 
Behandlung des Stoffes iſt dem Maler zum Unter⸗ 


ſchiede vom ſchreibenden Hiſtoriker und hiſtortſche 


Dramen verfaſſenden Dichter der Grundſatz ſtrengſter 
Objektivität und Treue in der Darſtellung der be⸗ 
treffenden Epiſoden zur Pflicht gemacht. Und hier wie 
überall gilt das Prinzip: In der Beſchränkung 
zeigt ſich der Meter. Denn die freiſchaffende 
Phantaſie kann da dem Maler nicht zu Hülfe kommen. 
Aus ihr kann er keine ſchöpſeriſchen Inſplrationen 
holen, an ihrem fließenden Born darf er ſich nicht 
berauſchen; die enge Zeitlichkeit und Räumlichkeit 
fordern ihn in ihre Schranken, und innerhalb derſelben 
muß er objektiv bleiben vom erſten bis zum letzten 
Pinſelſtrich. Man wird nun jagen, daß das wenig 
verlockende Perſpektiven für den Maler ſind, da die 
erwähnten Faktoren ihn doch zwingen, ſeine künſtleriſche 
Individualſtät zu Gunſten einer heſtimmten Kunſt⸗ 
gattung zu unterdrücken. Aber gerade dleſe 
Perſpektiven übten von jeher einen eigenartigen Reiz 
auf die Fürſten der Malkunſt aus, und eben jenen 
Beſchränkungen verdanken wir die hervorragendſten 
Koryphäen in der Malerei vom Alterthume bis auf 
die jüngſte Neuzeit. Der Schwierigkeiten, die die 
Hiſtorienmalerei bietet, find Hunderte, doch begelſtern 
gerade ſie die Jünger der Kunſt, ſich an ihnen zu 
verſuchen. Inwieweit einige von ihnen dies in hren 
Werken auf der Berliner Ausſtellung ſiegreich gethan 
haben, will ich in einem folgenden Artikel zeigen. 
Stärk. 


Gruß und Dank für die der preußiſchen Volksſchule und 
ihren Lehrern bewieſene Fürſorge.“ Zur Frage des 
Handfertigkeltsunterrichts nahm die Provinzlal⸗Lehrer⸗ 
verſammlung folgende Stellung: „Die Verſammlung 
erkennt den erziehlichen Werth des von Pädagogen 
betriebenen Knaben⸗Handfertigkeitsunterrichts an und 
hält die Einrichtung von Arbeitsſchulen neben unſeren 
heutigen Unterrichtsanſtalten für geboten. Auch iſt 
die Verſammlung überzeugt, daß der jetzige Schul⸗ 
unterricht auf Koſten der Geſundheit der Kinder und 
zum Nachtheil ihrer Ausbildung zu viel die geiſtige 
Arbeit betont und wünſcht die Einrichtung von Ver⸗ 


ſuchsſtationen, welche eine verſtändige W 
it 


wiſchen Rörper⸗ und Geiſtespflege anbahnen.“ 
a Formalitäten ſchloß der Vorſitzende die 
Verſammlung. 

Königsberg, 11. Aug. Ueber eine eigenthümliche 
Kur berichtet der „K. A. Z.“ ein Freund des Blat⸗ 
tes nachſtehendes harmlos⸗heitere Geſchichtchen unter 
der ausdrücklichen Verſicherung, für die Thatſächlich⸗ 
keit und Richtigkeit ſeiner Angaben voll und ganz ein⸗ 


ſtehen zu können. In einer größeren Provinzialſtadt 


Oſtpreußens — es wäre jndiskret, den Namen der⸗ 
. verrathen zu wollen — lebt ein älterer, in 
en Berufe überaus tüchtiger Arzt, der es in 
15 ntheit bezialfache, der Behandlung von Nerven⸗ 
hat dien zu einem ſo ausgezeichneten Rufe gebracht 
ſein daß Patienten ſelbſt aus welter Ferne ſich in 
er Behandlung begeben. Unter der großen Anzahl 
der Letzteren befand ſich vor noch nicht allzu langer 
Zeit auch eine junge Ruſſin, welche die heimathlichen 
Fluren unſeres öſtlichen Nachbarreiches verlaſſen hatte 
in der Hoffnung, Heilung ihrer nervöſen Leiden durch 
den erfahrenen Spezialiſten finden zu können. Alle 
Nur erdenklichen Heilfaktoren, vom Bromkalium an 
bis zu den verſchiedenſten Bade- und Brunnenkuren 
wurden bei ihr in Anwendung gebracht, das ganze 
therapeutiſche Arſenal der medizinischen Wiſſenſchaft 
wurde aufgeboten, jedoch ſtets mit demſelben unbe⸗ 
friedigenden Erfolge. Nun begab es ſich, daß der alte 
Arzt auf längere Zeit verreifte. Mit feiner Vertretung be⸗ 
traute er einen jüngeren Kollegen, eine hübſche Er⸗ 
ſcheinung mit gewinnenden Manieren. Dieſer lernte 
die junge Ruſſin kennen, und — man erwarte nicht 
das intereſſante Kapitel einer kleinen Herzensgeſchichte, 
denn unſer Gewährsmann ſchildert nicht in den ge⸗ 
ſättigten Farbentönen eines Romans, ſondern berichtet 
nur proſalſche Wirklichkeit. Mit größter Gewiſſen⸗ 
haftigkeit leitete der junge Arzt die Behandlung, allein 
der Fall trotzte jeglichen Heilverſuchen. Da zuckte ein 
genialer Gedanke durch jein Gehirn und raſch ent⸗ 
ſchloſſen brachte er eine originelle Heilmethode in Anz 
wendung. Als die Patlentin, wie dieſe Art von 
Kranken mit Vorliebe zu thun pflegen, eines Tages 
wieder ihre 
derte, vertraute der junge Mann ihr an, daß es ge⸗ 
lungen ſei, ein unfehlbares Spezifikum gegen nervöſe 
Leiden ausfindig zu machen. Dabei überreichte er der 
Dame mehrere Pulver, die dieſe nach genauer Vor⸗ 

ſchriſt anwenden ſollte. Ueberglücklich in dem Ge⸗ 
danken, nun endlich das wahre Heilmittel gefunden zu 
haben, wandte die Kranke dasſelbe voll Vertranen an, 
und — o Wunder! — Neuralgien, Beklemmungen, 
Krämpfe, ſie traten immer ſeltener auf, und nach Ver⸗ 
lauf einiger Monate war eine völlige Heilung erzielt. 
Das „Spezifikum“ aber beſtand lediglich aus geſtoßenem 
Zucker. te Ruſſin hatte im Verlaufe der „Kur“ 
mehrere Pfund davon verzehrt. Was alle Gelehrſamkeit 
nicht vermocht, dieſes Wunder hatte — die Meiſten 
werden ſagen: die Macht der Einbildung, gethan; un⸗ 
lexe liebenswürdigen Leſerinnen aber, denen die ſtatt⸗ 
liche Erſcheinung des jungen Arztes vorſchweben mag, 
werden ibre eigenen Gedanken haben, und — vielleicht 
haben auch ſie nicht ganz Unrecht. — Wenn man den 
Blerkonſum einer Stadt als Werthmeſſer der Wohl⸗ 
habenheit der Bevölkerung erachten will, fo zeigt 
Königsberg offenbar einen Niedergang der Vermögens⸗ 
lage ſeiner Bürger — eine Wahrnehmung, die man 
übrigens auch auf anderen Gebieten beſtätigt findet. 


Im Jabre 1888 betrug das etatsmäßige Soll der. 


Bierſteuer 104,000 Mk., daß Iſt aber 111,077 Mk. 
Im Jahre 1889 betrugen dieſe beiden Zahlen 115,000 
und 120,468 Mk. Im Jahre 1890 beinahe genau 
ebenſo. Dagegen ſtellte ſich der Ertrag der Blerſteuer 
im Jahre 1891—92 im Vergleiche mit den Vorjahren 
weniger günſtig beraus, da der Etatsanſchlag von 
120,000 Mk. um 2558 Mk nicht erreicht wurde; er 
brachte nur 117,441 Mk. Für dieſes weniger 
günſtige Jahr 1891—92 betrug das Einkommen aus 
der Bierſteuer pro Kopf der Bevölkerung rund nur 
73 Pf., während in den Vorjahren 75 bezw. 76 Pf. 
Für das Jahr 1892—93 liegt der Abſchluß noch 
nicht vor; beſonders günſtig wird er nicht lauten, da 
das Soll deſſelben für dieſes Jahr bereits von 
120,000 auf 118,000 Mk. herabgeſetzt wurde. 
5 Von der ruſſiſchen Grenze, 10. Auguſt. Wie 
orauszuſehen war, haben die Schmuggler infolge des 
entbrannten Zollkrieges ihrem Gewerbe eine weitere 
Aus dehnung zu geben verſucht. Der bei den hohen 
Zöllen zu Tauſenden betragende Gewinn von einem 
glücklichen Paſcherzug iſt zu verlockend. In verſtärkten 
Schaaren lagern fie im Waldesdickicht, durch ihre 
Kundſchafter Zeit und Gelegenheit für einen geeigneten 
Uebergang erſpähend. Die durch Kavallerie verſtärkte 
ruſſiſche Grenzwache iſt jedoch doppelt auf der Hut 
und ſo hört man bereits von Scharmützeln mit 
Schmugglerxtrupps und Beſchlagnahme bedeutender 
aden von verſchiedenen Orten. Dies war 
f Bepirt der Fall fen Montagsnacht im Suwalkyer 
Mann halte es ne Schmugglerbande von gegen 


Gut. Die beſchlagnahmten Thee⸗ und Seidenwaaren 
ollen auf gegen 1500 Rubel zu ſchätzen fein. Bei 
zumal zur 
Grenzwache von 
ein Drittel als 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


> Nachdruck verboten 


13. Auguſt: Veränderlich, Gewitterregen, 
fühle, windig. N 


In denjenigen Fällen, in denen die Flurentſchädigun⸗ 


Qualen in den lebhafteſten Farben ſchil⸗ 


Zimmermann⸗Looſendorf und ein Vortrag über „Der 
Aufſatz in der Volksſchule“ von Herrn Rektor Florian⸗ 
Elbing gehalten werden. 
und Lehrer, die an der Konferenz theilnehmen wollen, 
werden dringend gebeten, ſich ſpäteſtens bis zum 


anzumelden. 


Die Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungs⸗Anſtalt der 
Provinz Weſtpreuße b 
geordnete Ueberſicht über die Höhe der Wochenbeiträge 
für die Invaliditäts⸗ 
Weſtpreußen für die verſchiedenen Kategorien der ver⸗ 
ſicherungspflichtigen Perſonen herausgegeben. Dieſe 


dien vollendet. Er gilt in dortigen Fachkreiſen als 


14. Auguſt: eg 1 „ 
äßig warm, windig, meiſt trocken. 
rin Auguſt: Wolkig, kühler, Nachts kalt. 


Fenſter zeigt Dekorationsſtücke der feinſten Art. Es 
finden ſich da Schmuckkäſtchen in japaneſiſcher Arbeit, 
japaneſiſche Vaſen und auch ſolche im Rococoſtil, aus 
denen ſich künſtliche Blumen und Palmen erheben. 


i i { i d uns ſtets | Das Intereſſanteſte iſt dabei jedenfalls eine 
8 Bee, 2 R in Bronce gegoſſene Vollbüſte des Kaiſers 


in Küraſſier⸗Uniform, die von Reinhold Begas ge⸗ 
fertigt iſt. Der Saal hat auch eine Galerie, die ähn⸗ 
lich wie der untere Theil des Saales wieder in ein⸗ 
zelne Zimmer durch bewegliche Wände abgetheilt iſt. 
Das Comptoir befindet ſich im unteren Theil des 
Saales und dahinter befinden ſich die Lagerräume, 
welche durch ſämmtliche Etagen gehen. 

* Obſtbankurſe.] Nach einer Zuſammenſtellung 
im Juni⸗Juli⸗Hefte des Centralblatts für die ge⸗ 
ſammte Unterrichtsverwaltung in Preußen wurden in 
der ganzen Monarchie im letzt verfloſſenen Jahre an 
31 verſchiedenen Orten 72 Kurſe zur Unterweiſung 
von Seminar⸗ und Volksſchullehrern in der Obſtbau⸗ 
kunde abgehalten. An dieſen Kurſen betheiligten ſich 
260 Volksſchullehrer und 8 Seminarlehrer. In 
Weſtpreußen wurden 5 ſolcher Kurſe abgehalten in 
Prauſt 2 (Baumſchule des Pomologen F. Rathke) 
und Marienwerder 3 (Kreisbaumſchule). Zur Deckung 
der Koſten der Kurſe wurden wiederum bedeutende 
Zuſchüſſe aus den Mitteln des Landwirthſchafts⸗ und 
Kultusminiſteriums bewilligt. 

*Athletenelub.] Auf das morgen ſtattfindende 
Sommerfeſt des Athletenclubs in Schillingsbrücke 
machen wir an dieſer Stelle nochmals aufmerkſam. 

* Wieder eingefangen.] Der am Donnerſtag 
aus dem hieſigen Gericht entflohene Strafgefangene 
Carl Lehmann von hier iſt heute Vormittag in einem 
in Grubenhagen belegenen Garten von zwei Polizei⸗ 
Beamten eingefangen und dem Gerichsgefängniß 
wieder zugeführt. 

* [Marktbericht Der heutige Wochenmarkt 
war ziemlich ſtill. Gut beſchickt war namentlich der 
Gemüſe⸗ und Kartoffelmarkt und find die Preiſe 
dieſer Artikel auch etwas zurückgegangen. Ebenfalls 
ſtark beſucht war dann der Obſt⸗ und Beerenmarkt; 
auf erſterem fanden wir außer ſüdländiſchen Pfirſichen 
und Quitten auch bereits bleſige frühe Aepfel und 
ſchöne Birnen. Auch Preißelbeeren waren bereits 
vertreten. Der Getreidemarkt war etwas reicher be⸗ 
ſchickt, als in der Vorwoche. Friſcher Roggen brachte 
5 Mk. pro Scheffel, Gerſte 4,40 Mk., desgleichen 
Hafer 3,70 Mk. pro Scheffel, alter Hafer 4,10 bis 
4.20 Mk. pro 50 Pfund. Friſches Roggen⸗Richtſtroh 
wurde mit 21 Mk., altes mit 26 Mk. pro 1260 Pfund 
bezahlt. 


| Vermiſchtes. 

„Panik in Neapel. Aus Neapel ſchreibt man 
unter dem 6. Auguſt: „Ein paniſcher Schrecken hat 
ſich der Bewohner unſerer Stadt bemächtigt, ſeitdem 
die anfangs ſtark angezweifelte Nachricht von dem 
Ausbruche der Cholera auch amtlich beſtätigt wurde. 
Die reichen Leute hatten ſchon bei dem erſten Alarm⸗ 
ruf die Flucht ergriffen, und jetzt, wo es als durchaus 
ſicher gilt, daß der unheimliche aſiatiſche Gaſt wieder 
die Stadt helmſucht, in welcher er zu jeder Zelt be⸗ 
ſonders traurige Spuren von ſeinem Zerſtörungswerke 
zurückgelaſſen hat, findet eine Maſſenauswanderung 
ſtatt, die einen wahrhaft bedenklichen Charakter an⸗ 

unebmen ſcheint. Die Flucht iſt ſo allgemein, daß 
die Nachrichten, welche davon ſprachen, daß bereits 
mehr als 100,000 Perſonen aus Neapel ausgewandert 
ſeien, nicht als übertrieben gelten dürfen. Die Flüch t⸗ 
finge wenden ſich vornehmlich nach den nördlichen 
Provinzen Italiens, und dabei liegt eine nicht zu 
unterſchätzende Gefahr, da ein großer Theil des 
italleniſchen Nordens trotz aller amtlichen Ableug⸗ 
nungen und Vertuſchungen ohnehin ſchon als voll⸗ 
ſtändig verſeucht bezeichnet werden muß. Veele 
neapolitaniſche Familien find nach dem Auslande ab⸗ 
gereiſt, beſonders nach dem Berner Oberlande und 
nach Tirol; noch andere ſuchen in Sizilien und in 
Corſica Zuflucht. Bebördliche Nachforſchungen haben 
ergeben, daß die Cholera in Neapel nichts mit der in 
Frankreich herrſchenden Epidemie gemein hat, ſondern 
daß fie auf direktem Wege aus Aſien eingeſchleppt 
wurde und deshalb von beſonderer Gefährlichkeit it. 
Sie ſcheint von einem aus Maſſauah, dem italteniſchen 
Hafen am rothen Meere, kommenden Dampfer hierher 
gebracht worden zu fein. Mafjauah, wo ein großer 
Theil der Mekkapilger ausgeſchifft wird, ſteht mit 
Neapel in beſtändiger Verbindung. Man muß an⸗ 
erkennen, daß die ſtalieniſchen Behörden alles Mög⸗ 
liche thun, um eine weitere Ausbreltung der Epidemie 
u verhindern; fie müſſen jedoch ſelbſt zugeben, daß 
he für die Wirkjamkeit der von ihnen 3 
Mittel nicht einſtehen können in elner Stadt, die, pe 
Neapel, eine im elendeſten Zuſtande befindl che 
Kanalifation bat und durch und durch verpeſtet Hit. 

* Kiel, 8 Auguſt. Am Montag früh dampfte 
das Panzerſchiff „Baden“ aus dem innern Hafen, um 
auf See den Verſuch zu machen, das feſtſißende Ge⸗ 
ſchoß aus dem 260m ⸗Caſematt⸗Geſchütz zu entfernen. 
In Würdigung der als möglich geſchilderken Gefahren 
hatte man binter dem Geſchütz einen feſten Schußwoll 
aus eichenen Balken und Sandſäcken gebildet und bie 
Mannſchaft aus der Caſematte zurückgezogen. Man 
hatte ſich entſchloſſen, das Geſchütz durch elektriſche 
Entzündung abzufeuern. Statt des Kelles wurde das 
Geſchütz mit 955 ſtarken eiſernen Platte, die durch 
Eichenklötze gegen etwaiges leichtes Loslöſen geſchützt 
war, geſchloſſen. Eine halbe Kartuſchladung war vor⸗ 
her in das Geſchütz eingeführt und durch die eiſerne 
Platte der elektriſche Zuͤnddraht geleitet. So wurde 
nun aus genügender Entfernung der elektriſche Funke 
in die Kactuſche geſenkt. Die Exploſion erfolgte, ohne 
daß das Geſchoß aus dem Lauf zu bringen war. 
Der proviſoriſche Verſchluß des Geſchützes wurde mit 
roßer Gewalt zurückgeſchleudert und die Pulverladung 
ſchlug, wie bei dem erſten Unglück, in die Caſematte. 
Man erkannte aber, daß das Geſchoß trotzdem med 
ein wenig nach vorn gedrängt war. Da nun die 
Vermuthungen und Befürchtungen wegen e 
des Geſchoſſes bezw. des Geſchützes ſich —— 
gründet erwieſen hatten, beſchloß man denſelben daß 
nochmals zu machen, doch mit dem Unterjehlebe, de 
man jetzt eine ganze Kartuſchladung (48k8) eh 5 
In gleicher Weiſe wie beim erſten er 3 
explodirende Pulverladung unter ſpielende 1 836 
rüumung aller Hinderniſſe in die Caſematte. er 
Geſchoß war abermals weiter Nee ede etz 
entſchloß man fi zur ordnungsmäßtgen dert Po 
des Geſchützes durch Einſetzen eines einem andern 
Geſchütz abgenommenen Verſchlußteils, da der Beweis 
von der gegenwärtigen Ungefährlichket des Geſchoſſes 
erbracht und die volle Entfernung desſelben eben nur 
durch den mangelhaften proviſoriſchen Verſchluß des 
Geſchützes verhindet worden war. Der Keilverſchluß 
elang ohne weiteres, dann wurde das Geſchütz aus 
auer Turmſtellung entfernt und nach vorn an Deck 
gebracht. Nachdem das Geſchütz fertig zum Schuß 
gemacht worden war, wurde es nach Zurückziehung 


Elbing 8 8 en 5 

* ueber die Einrichtung eines Freihafen 
in Dunzig läßt ſich der „Berl. Börſen⸗Courier“ be⸗ 
richten. Es ſollen Pläne ausgearbeitet ſein, in Danzig 
großartige Anlagen für einen Freihafen zu ſchaffen, 
die allerdings große Summen in Anſpruch nehmen, 
dafür aber auch einen weſentlichen Einfluß auf die 
Leitung des Handelsverkehrs ausüben werden. — Wie 
uns heute aus Berlin telegraphirt wird, ſchreibt 
obiges Blatt in ſeiner heutigen Nummer zu ſeiner 
geſtrigen Meldung weiter: Der Freihafen wäre von 
höchſter Bedeutung für die Induſtrie und den Handel 
Weſtpreußens, ganz beſonders würde dadurch die 
Marienburg⸗Mlawkaer Bahn gewinnen. Auch Königs⸗ 
berg ſoll ſpäter einen Freihafen erhalten. In Berlin 
iſt allgemein die Anſicht verbreitet, Danzig würde 
wieder die Kornkammer Nordeuropas werden. 

* [Bei den bevorſtehenden Manövern] ſoll, 
ſowohl in der Auswahl des Uebungsgeländes, als 
auch in der Ausführung aller Uebungen auf Ver⸗ 
ringerung der Flurſchäden Bedacht genommen werden. 


gen als beſonders hoch ſich herausſtellen, hat das 
Krlegsminiſterium dem Kaiſer die Berichte der 
Diviſionskommandeure darüber vorzulegen, welchen 
beſonderen Umſtänden dies zugeſchrieben iſt und 
welche Anordnungen zur Verringerung der Flurſchäden 
getroffen waren. Auch auf die Verhinderung von 
Flurſchäden durch das zuſchauende Publikum wird 
Bedacht genommen werden. Zu dieſem Zwecke iſt 
die Formirung beſonderer Patrouillen in Ausſicht 
genommen, die auch die Ordnung der Truppenbagage, 
der Wagenkolonnen mit Bivouaks⸗Bedürfniſſen zu 
kontroliren und ſonſtige, dem Feldverhältniſſe ent⸗ 
ſprechende Pollzeidienſte zu verrichten haben. Die 
Gemeinde- oder Gutsbezirksvorſtände erhalten beſondere 
Weiſung über die durch die Manöver entſtehenden 
Flurſchäden und deren Entſchädigung. Sobald feſt⸗ 
ſteht, daß ein Gemeinde⸗ oder Gutsbezirk von den 
Truppenübungen berührt wird, hat der Gemeinde⸗ 
oder der Gutsvorſtand ſolches rechtzeitig vor Beginn 
der Uebungen bekannt zu machen und feſtzuſtellen, 
welche Grundſtücke noch mit werthvolleren Früchten 
beſtanden ſind. Dieſe Grundſtücke, ſowie junge 
Schonungen ſind durch Strohwiſche deutlich erkennbar 
zu machen. Flurſchäden, die bei den Truppenübungen 
entſtehen, müſſen ſofort nach ſtattgehabtem Manöver 
bei dem Gemeindevorſtande angemeldet werden. Die 
Feſtſtellung der Entſchädigung für die Schäden 
erfolgt beim Mangel gütlicher Einigung durch 
Sachverſtändige unter Ausſchluß des Rechtsweges. 
Die Sachverſtändigen haben die Intereſſen der Reichs⸗ 
kaſſe und Beſchädigten in gleichem Maße wahrzu⸗ 
nehmen. 

*Bezirks⸗ Lehrerkonferenz. Am 24. d. Mts. 
findet im Seminar zu Marienburg die Bezirks⸗Lehrer⸗ 
konferenz ſtatt. Es wird auf derſelben eine Bibel⸗ 
leſelektion über Matth. 5, 1—12 vom Herrn Lehrer 


Die Herren Schulinſpektoren 


19. d. Mts. bei der Seminardirektion zu Marienburg 
* Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung.] 
n hat ſoeben eine nach Kreiſen 


und Altersverſicherung in ganz 


Ueberſicht dürfte einem dringend hervorgetretenen Be⸗ 
dürfniß entſprechen, da die Höhe der Beiträge in den 
4 Lohnklaſſen ſich bekanntlich nach dem für jeden 
Kreis beſonders feſtgeſetzten durchſchnittlichen Jahres⸗ 
arbeitsverdienſt oder den durchſchnitlichen Tagelohn⸗ 
ſätzen erwachſener und jugendlicher, männlicher und 
weiblicher Arbeiter richtet und ſomit vielfach Irrthum 
und Unſicherheit über die zu verwendenden Ver⸗ 
ſicherungsmarken herrſcht. Der hieſige Magiſtrat hat 
den ſeiner Aufſicht unterſtellten Krankenkaſſen bereits 
je ein Exemplar der Ueberſicht überweiſen laſſen. 

* [Liederhain.] Wie bereits mitgetheilt, findet 
morgen in Vogelſang ein Vokal⸗ und Inſtrumental⸗ 
Concert ſtatt, ausgeführt von dem Geſangverein 
Liederhain unter Mitwirkung der Stadtkapelle. Das 
Concert beginnt um 4 Uhr, der Geſang um 5 Uhr. 

Leipziger Sänger. Die Herren Neumann, 
Wilh. Wolff, Horväth, Gipner, Röhl, Groſch und 
Ledermann, welche vergangenen Sonntag, Montag 
und Dienſtag im Gewerbehauſe vor ausverkauftem 
Hauſe auftraten und durch ihre geſanglichen, humo⸗ 
riſtiſchen und mnſikaliſchen Leiſtungen großen Beifall 
erzielten, geben morgen, Sonntag, den 13. Auguſt, 
im Gewerbehausgarten (bei Regenwetter im Saale) 
ihren Abſchiedsabend mit vollſtändig neuem Spielplan. 

[Ein größerer Induſtrieller Berlins] bat 
dem daſelbſt wohnenden Baumeiſter Ernſt Peters den 
Auftrag ertheilt, eine von ihm zu ſtiftende Anſtalt, 
die einem wohlthätigen Zwecke dienen ſoll, zu enk⸗ 
werfen und zu bauen. Die Zeichnungen ſind bereits 
ſoweit gediehen, daß die Arbeitszeichnungen angefertigt 
werden können. Der Bau ſoll in Kürze begonnen 
werden. — Baumeiſter Ernſt Peters iſt aus Elbing 
gebürtig und aus der Praxis hervorgegangen. Er 
beſuchte die Bauſchule zu Dt. Krone und hat dann 
auf der Techniſchen Hochſchule zu Berlin ſeine Stu⸗ 


einer der begabteſten Architekten der Gegenwart. 
*Das Prachtgebäude] des Herrn L. Levy 
(Firma Ph. Wollenberg) in der Friedrichſtraße gegen⸗ 
über dem Rathhauſe iſt jetzt fertiggeſtellt und wird 
der Inhaber bereits heute in den Räumen desſelben 
ſein Geſchäft eröffnen. Macht das Gebäude ſchon 
von außen einen recht impoſanten Eindruck, ſo wird 
der Beſucher noch mehr das Innere desſelben ſowohl 
in Bezug auf Zweckmäßigkeit als auch Schönheit be⸗ 
wundern, und es darf wohl mit Recht geſagt werden, 
daß die ganze Provinz kein zweites ähnliches Etabliſſe⸗ 
ment wird aufweiſen können. Vom Hausflur tritt der 
Beſucher links in den geräumigen Saal, der nach der 
Friedrichſtraße heraus drei überaus große Schau⸗ 
fenſter hat, in denen je eine vollſtändige Zimmer⸗Ein⸗ 
richtung ausgeſtellt werden kann. Der Saal iſt durch 
bewegliche Wände abgetheilt in verſchiedene Räume, 
worin die vollſtändigen Einrichtungen von Wohn⸗ 
zimmern, Salons, Schlafzimmern ꝛc. aufgeſtellt find. 
In dem dem Eingange zunächſt liegenden Schaufenſter 
iſt gegenwärtig eine recht anmuthige Herrenzimmer⸗ 
Einrichtung ausgeſtellt, in dem dritten die Einrichtung 
eines eleganten Damen ⸗Boudoirs. Das mittelſte 


der Mannſchaften, die ſich zum größten Theil unter 
Deck befanden, mit einer verlängerten Zündſchnur 
u a Diesmal gelang der Verſuch vollkommen 
und ſo konnte die Baden geſtern Abend noch in den 
hieſigen Hafen zurückkehren. Das Befinden der im 
mig untergebrachten Verwundeten iſt verhältniß⸗ 
m u 


äßig gut. 

1 Ein ungleiches Paar. Der oberſte Richter 
des Staates Georgia, L. E. Bleckley, 76 Jahre alt, 
hat ſich mit der 28jährigen Miß Chloe Herring, 
Tochter des verſtorbenen New⸗ Worker Millionärs 
William F. Herring, vermählt. Das Paar macht jetzt 
ſeine Hochzeitsreiſe im Süden. 

* Die Scheidung von der elften Frau. Wie 
amerikaniſche Blätter berichten, hat der 87 Jahre 
zählende Farmer Wm. Warren in Bowling Green 
eine Klage auf Scheidung eingereicht und gleichzeitig 
an den Penſionsagenten in Clarksville ein Geſuch 
um Penſion für 5 Dienſtzeit im mexikaniſchen 
und dem Bürgekriege gerichtet. Warren, welcher trotz 
ſeines hohen Alters noch ſehr rüſtig iſt, wohnte 
früher in Gallatin. Er war nicht weniger als elf 
Mal verbeirathet: zehn feiner Frauen ſtarben im 
Laufe der Zeit. 28 ſeiner Kinder von dieſen Frauen 
ſind am Leben, wovon das jüngſte 19 Jahre zählt. 
Seine jetzige Frau heirathete er vor drei Jahren. 
Ste iſt 40 Jahre alt. 


Haudels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Königsberg, 12. Auguſt, 12 Uhr 40 Min. Mittags. 
a ortatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 5 
Loco contingent irt 57,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirt * 3450 „ 


Berlin, 12. Auguſt, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


Börſe: Feſter. Cours vom 11.8 12.8 
3½ Pet. Neem andbriefe . . 97,10 96,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 9680| 96,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 96,60 86,30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 94,35] 94,10 
Bester anknoten ERDE 213,40 | 212,85 
Oeſterreichiſche Banknoten 162,85 162,40 
Deutſche Reichsanleigihe 107,20 107,00 
4 pCt. preußiſche Conſolnsss . . 106,50 106,70 
4 pCt. Rumänie 2. 81,00 80,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗- Prioritäten 108,40 | 108,20 
Brodulten-Bdrje, 
F Ve a E- 1590 12.18 
Weizen Sept.-Dt. . : » I. 2. 158,00 | 159,00 
RI Dir re rg 160,20 
Roggen: Ermattet. | 
. 142,00 142,00 
Sept tt. e, 142,70 142,70 
rg 1 19,20 19,00 
R 47,30 47,60 
Sept.⸗Okt. 8 EN 47,30 47,60 
Spiritus Aug.⸗Sepf t. 33,50 33,40 
Danzig, 11. Auguſt. Getreidebörſe. 
W̃ a n (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unverändert A 
mſatz: 140 Tonnen 
inl. — und weiß 148 
25 An Ren f * 3 3 in 
ranſit hochbunt wei i 
5 beübunt F 125 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Oktbr. 150 
2 8 7 125 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 148 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): und. 
ruſſich er 1 A Fr TER: ac 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tran a 
Taue Sept.⸗Oltbrnm. 129 
Tranfit 2 93 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 129 
7 große (660 — 700 gh) 138 
leine dg Ii 120 
e „ ei SE 150 
rbſen, inländiſctttttttte 12 


1 Tranſit 
Rübſen inländifche 3 RN 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos | 217 


— 


498280 — un. — 
N 
Pe 


RB 


8 ” * * ” L olii 
* 
Lanolin-Toilette-Crean- anaun 
der Länolinfabrik, Marunikentelde bel Berg n 
Vorzüglich anlese ber bau. 8 
zur Reinhaltung und 
Vorzügli ch 15 50 ue . gauteden * 
un unden. Ne un 
2 . . — 6 Ma: echt we we 
Vorzüglich tue ste" de 
Zu haben in Zinntuben K 40 Pf." in’Blechdosen;& 20 und 10 Pf. 


in Elbing in der Aaths-Mpothefe, in 
der Apotheke zum ſchwarzen Adler 
und in der Polniſchen Apotheke, ſowie 
in den Drogerien von Bernh. Janzen, 
von Rudolph Sausse und von J. Staesz 
jun., in Chriſtburg in der Apotheke von 
C. Hotze und in der Victorin⸗Drogerie. 


f.. ͤ 
Elbinger Standesamt. 
Vom 12. Auguſt 1893. 
Geburten: Arb. Gottfried Jordan 
1 S. — Schloſſer Gottfried Brandt 
1 T. — Maler Robert Neumann 1 T. 
— Schloſſer Auguſt Wiewrodt 1 S. — 
Franz Prill 1 S. 


Schloſſer 
G beſchlleß ungen: Kaufm. Julius 
0 mit Emma Boldt⸗ 


erlin. 

Sterbefälle: Rentier Friedrich 
Sauſt 60 J. — Tiſchler Ferdinand 
Jaguſch 1 S. 4 M. — Arbeiter Her⸗ 
mann Hahn 67 J. — Arbeiter Franz 
Kaftan 1 T. 2 M. — Maurergeſelle 
Joſef Grünke 1 T. 9 M. 


Beſuchen 


Sie bei eintretendem Bedarf in 

Manufactur⸗, Seiden⸗, Leinen⸗ 

waaren, ſowie Herren⸗, Damen⸗ 

und Kinder⸗Confection, die als 

durchaus reell u. billig bekannte 
Firma 


D. Loewenthal’s Waarenhaus. 


58 Vogelsang. 29 


Sonntags, den 13. August G. JS. : 


Vocal- und Instrumental-Goncert, 


unter gefl. Mitwirkung 


des Llederhains wi der Stadtkapelle. 


Billets, 3 Stück für 1 Mk., sind vorher bei den Herren Selekmann, Friedr. 


Wilhelm-Platz, und Gustävel, Alter Markt 19, zu haben. 


An der 


Kasse beträgt das Entrée 50 Pfg., für Kinder 10 Pfg. 
Anfang des Concerts 4 Uhr, des Gesangs 5 Uhr Nachmittags. 


Gewerbehaus⸗Garten 


(bei Regenwetter im Saale). 


Jonnlag, den 13. Auguſt: 
Abſchieds- Abend 


er 
Leipziger Sänger 
(Altrenommirte Firma): 
Herren Neumann, Wilh. Wolff, 
Horväth, Gipner, 
Röhl, Grosch und 
Ledermann. 


nfang 8 Uhr. Eintritt 60 Pf. 
Karten vorher à 50 Pf. bei Herrn 
Conditor Selckmann. 


Neuer Spielplan. ug 


Elbinger Schweine⸗ 


Verſicherungs⸗ Verein 
Mittwoch, den 16. Auguſt er., 
Abends 8 Uhr, 
im Viehhofs⸗Reſtaurant. 2 


Tagesordnung: 
Berathung über Vereinsangelegen⸗ 
heiten. 


Der Vorſtand. 
Bekunntmachung. 


„Hiermit wird zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß die biegen Bäcker 
und Verkäufer von Backwaaren den die 
Preiſe und das Gewicht dieſer Back⸗ 
waaren angebenden Anſchlag hier nicht 
mehr einzureichen, auch nicht mehr aus⸗ 
zuhängen und Waagen ꝛc. in ihren 
Verkaufsräumen nicht mehr aufzuſtellen 
brauchen. 


Elbing, den 11. Auguſt 1893. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen der Handlung J. Willdorf 
Nachfolger, Inhaber J. Grodsisk 
in Elbing, wird nach erfolgter Abhal⸗ 

| = Schlußtermins hierdurch auf⸗ 
; Elbing, den 31. Juli 1893. 


Königliches Amtsgericht. 
Aufgebot. 


Auf Antrag des Schuhmachermei 
Friedrich Wilhelm a let 
bing werden deſſen Söhne, die Schuh⸗ 
machergeſellen Friedrich Wilhelm 
Sonntag, geboren den 23. April 1846 
zu Elbing, und Gustav Hermann 
Sonntag, geboren den 12. Januar 1854 
zu Danzig, hiermit aufgefordert, ſich 
ſpäteſtens in dem 


am 1. Mai 1894, 
Mittags 12 Uhr, 


Zimmer Nr. 12, anberaumten Auf⸗ 
gebotstermine ſchriftlich oder perſönlich 


RN 
Al, 
1 


| 


9 25 


er 


todt erklärt werden. 


E. R. Korell. 


Teuer werks körper 


große Auswahl. 


J. Staesz jun. 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Diesjährigen 


Schleuderhonig 


und 


Leckhonig. 
Julius Arke. 
GACAO-SOLUBLE 


Juchard 


LEICHT LÖSLICHES- GAGAO-PULVER 
- VORZUGLICHE QUALITÄT. 


Verlangen Sie 

nur die 

Medicinal-Weine 
der 
Ungarwein-Export-Geselischaft 
in Baden bei Wien. 

Das Beste zur Stärkung für Wöch- 
nerinnen und Kinder, von allen Pro- 

fessoren und Aerzten empfohlen. 


Verkaufsstelle bei Behrend & Hess, 
Elbing. 


Bartlosen ſowie allen, welche an 
leiden, empfehle als 
Haarausfall einzig ſicher wirkend 
1 und abſolut 2 
74 a unſchädlich 
mein auf 


8 wiſſen⸗ > 
ſchaftlicher M 7 
Grundlage . 
> hergeſtelltes ; 
„ aar: * 
„hin e barat. = 2 VW 
Erfolg ſchon nach wenigen Wochen, ſelbſt 
auf kahlen Stellen, wenn no Haar⸗ 
wurzeln vorhanden ſind. (Auch vorzüglich 
gegen Schuppen.) Viele Dankſchreiben. 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof, Mei, Di. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
BER” Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk, 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


Enthaarungsmittel 


zu melden, widrigenfalls dieſelben für unſchädlich für Geſicht, Hände u. Arme. 
Mk 


Elbing, den 31. Juli 1893. 
Königliches Amtsgericht. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Firniß, Lacke, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am 
billigſten bei 


J. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Wagenfett! Maſchinenöle! 


vorzüglichſter Qualität billigſt. 
J. Staesz jun., 


Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Carbolineum 
zum äußeren, Unftrich, 
Antimerulion 
zum inneren Anſtrich 

billigſt. i 
J. Staesz jun. 


Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Flacon incl. Porto 2 Mk. 
dler-Apotheke, Frankfurt a. Main. 


Alten u. jungen Männern 


wird die in neuer vermehrter Auf. 
lage erschienene Schri 5 
Rath Dr. Müller rem . 


caldlile glei- u. 
nal Saale, 


sowie dessen radieale Heil 
Belehrung empfohlen. ar 
Freie 1 unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschweig. 


Königstrank, 


erhielt neue Sendung 
Julius Arke. 


Gr. Pferdeverloosung zu Baden-Baden. 

as Loos Gewinne im Werthe von 
nur Lu 180,000 Mark. 

5 . 20,000 M. 

ul Looſe Looſe a 1 Mk., 11 Looſe 

für für 10 Mk., 28 Looſe für 

10 Mark 25 M., Porto u. Liſte 20 Pf. 

verſend. F. A. Schrader, Haupt-Debit, 
Hannover, Gr. Packhoffſtr. 29. 


„Ich erlaube mir dem verehrten 
reiſenden wie hieſigen Publikum die er⸗ 
gebene Mittheilung zu machen, daß ich 
am heutigen Tage das altbewährte 


Hötel 
Königlicher Hof 


käuflich erworben habe. Es wird mein 
eifrigſtes Beſtreben ſein, durch beſondere 
ſauberſte Ausſtattung der Zimmer und 
beſte Verpflegung den Ruf des Hauſes 
aufrecht zu erhalten und meinen werthen 
Gäſten ein angenehmes Heim zu be⸗ 
reiten. Indem ich mein Hotel einer 
gütigen Beachtung empfehle, zeichne ich 
hochachtungsvoll 
H. Lamprecht. 


Elbing, den 23. Juli 1893. 


Tapeten! 
Naturell⸗Tapeten von 10 Pf. an 
Glanz⸗Tapeten von 30 Pf. an, 
Gold⸗Tapeten von 20 Pf. an, 

in den ſchönſten u. neueſten Muſtern. 
Muſterkarten überall hin franco. 
Gebrüder Ziegler, 
Lüneburg. 


500 hochf. Cigarren, 


kl. Fagon! Sehr beliebt u. wohlſchmeckend! 
Nur 7,50 M. franco geg. Nachn. od. Einſd. 
Cigfb. 6. R. Tresp, Braunsberg, O/Pr 


Echt Berliner Weißbier 
Se S. Ochs. 


Die beſte Bezugsſtelle für Kerb⸗ 
ſchnittsarbeit wie bekannt nur allein in 
Elbing bei Ed. Brauser, 

Leichnamſtraßze Nr. 109. 


Reinecke's Fahnenfabrik 


Ein noch gut erhaltenes Zwei⸗ 
rad wird zu kaufen geſ. Offerten 
erb. Inn. Mühlendamm 10. 


aunover. 


Cüchtige Giſchlergeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 


G. & J. Müller. 


Eine Caſſirerin 
ſucht per 1. September cer. 
Jacob Rau vorm. Otto Höltzel, 
Eiſenhandlung, 
Graudenz. 


Stellung erhält Jeder überall 
in umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 


Auswahl. Courier, Berlin⸗Weſtend 2. 


Lin großes, elegant. Ladenlocal 
mit Comtoir, Hlg. Geiſtſtr. 33/34, 
am beſten zu einem Drogen⸗ u. Farben⸗ 
eſchäft geeignet, da die erforderlichen 
1 vorhanden, iſt billig von 
ſofort zu vermiethen. Näheres 
Aeußeren Mühlendamm 31a. 
In meinem neu erbauten Hauſe 
1, Niederſtraße ſind noch 2 Wohn⸗ 
ungen für 36 und 46 Thaler, beſtehend 
aus Stube, Kabinet, Küche und Keller, 
incl. Waſſerleitung und allem Uebrigen, 


zu vermiethen. 
E. Helfer, 
Seilermeiſter. 
Eine Wohnung, 5 
Hlg. Geiſtſtr. 33/34, 1 Tr. 4 Zim⸗ 
mer, Kabinet, nebſt allem Zubehör, 


Waſſerleitung, iſt zum 1. October billig 
zu verm. Näh. Aeuß. Mühlend. 31a. 


1 Wohnung von 2 Stuben zu ver⸗ 


miethen 
Innerer Vorberg Nr. 7/8. 


. 


Fahrplan für 
Elbing⸗Kahlberg. 


Von Von 
Ta g | Elbing Kahlberg 

Sonntag 13. Aug. Vm. 7½ U. Vm. 11 Uhr 
Sonnt. 13. er Vm. 9 77 b. 7 ½ 77 

* 13. 5 Nm. 2 7 Ab. 8 77 
Montag 14. — Nm. 1½ „ Ab. 7 „ 
Dienſtag 15. — Vm. 7½ „ Nm. 3 „ 

— 15. — Nm. 1½ , Ab. 7 „ 
Mittwoch 16. — „ 1½% „ 7 „ 
Donnerſt.17. — Nm. 1½, Ab. 7 „ 
Freitag 18. — Vm. 7½ , Nm. 3 „ 

= 18 Nm. 1½ , Ab. 7 
Sonnab. 19. — „ 1½ % „ 7 „ 


Für die fett gedruckte Fahrt am 
Sonntag koſten Tagesbillets 1 Mark. 


Elbinger Dampfſchiſfs⸗Rhederei 


F. Schichau. 


eee 


| Die Eröffnung 
Möbel-, Spiegel- u. Polsterwaaren- 
Lagers 


5 in dem neu erbauten Geschäftshause 


Friedrich-Strasse No. 2 


erlaubt sich ganz ergebenst anzuzeigen 


Philipp Wollenberg, 


Inh. Siegfried Levy. 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 
Preis vierteljährlich nur 1¾ Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1°,, Mark vierteljährlich. 


Herr Moritz Schmidt u. Fam., Eiſenbahn⸗ 
Verkehrs⸗Inſpector, Bromberg, Conſer⸗ 
virhaus. 

Frl. Anna Hoock, Elbing, Dependence. 

Frl. Roſa und Käthe Lehmetz, Elbing, 
Concordia. 

Frau A. Kuſch, Elbing, Concordia. 

Herr Anton Wiſotzkt und Frau, Rentier, 
Elbing, Eigene Villa. a 

Herr Dr. Louis Thiele, Oberl.⸗Ger.⸗Rath, 

1 ee Te Albi 8 a 
rl. Marg. Unger, ng, . 

1 — Bertha Stedtefeld und Sohn, Lieb⸗ 
ſtadt, Wrangel. 

Herr Georg Bode u. Fr., Ober⸗Reg.⸗Rath, 
Marienwerder, Wrangel. 

Herr Meyer, Amtsrichter, Oſterode, 


Wolfiſch. 

Herr v. Hülſt, Amts⸗Ger.⸗Rath, Thorn, 
Walfiſch. 

Herr Stahlberg, Architekt, Berlin, Walfiſch. 

Frl. Stahlberg, Elbing, Walſiſch. 

Herr — Apotheker, Königsberg. 


alfiſch. 

Frau Lina Laudien, Rentiere, Elbing, 
Littkemann. 

Herr Max Laudien, Kaufmann, Elbing, 
Oittkemann. 

Herr Friedrich Lyck u. Frau, Landſchafts⸗ 
maler, Königsberg, Villa Kaifer. 

Frl. Anna Martins, Elb., Villa Moiſchewitz. 

Frl. Loulſe Grigoleit, Elbing, Villa Mol⸗ 


ſchewitz. 
Frau Landgerichtsrath Böniſch, Martens 


burg, Conſervirhaus. 
Frau Lieutenant ten Hoet u. Fam., Marlen⸗ 
burg, Conſervirhaus. 


Herr Schneider, Kaufmann, Gerdauen, 


Belvedere. 

Frau Marie Hochhauſen, Rentiere, Elbing, 
Villa Schaumburg. 

Frl. Emilie Reuter, Rentiere, Elbing, Villa 
Schaumburg. 

Fräul. Lina Rudolph, Elbing, Villa 
Schaumburg. 

Frl. Auguſte Bönigk, Liebſtadt, Martin 
Voß. 

Frl. 8235 u. Anna Mecklenburg, Lieb⸗ 
ſladt, Martin Voß 


Frl. Bertha Waſſerzier, Liebſtadt, M. Voß. 

Frau Wittwe Geluchen, Flatow, Villa 
Neubauer. 

Frau Rechtsanwalt Nieswandt u. Familie, 
Braunsberg, Villa Neubauer. 

Dr. Steffen, Braunsberg, Villa 
Neubauer. 
Frau Lehmann, Elbing, Klatts Hotel. 


Summa der Perſonen, Angehörige und Dienerſchaft 1332. 


SCHERINd's Pepsin-Essenz| 


nach Vorſchrift von Dr. Oscar Liebreich, Profeſſer d. Arzneimittellehre an ber Univerſität zu Berlin. 

Verdauungsbeſchwerden, Trägheit d. Verbauung. S ve mung. 

die Folgen von Unmäßigkeit im Eſſen und Trinken werden durch biefen angenehm ſchmeckenden Wein 
binnen kurzer Zeit beſeitigt. — Preis por ½ Fl. 3 M., ½ Fl. 1,50 M. 


Schering’s Grüne Apotheke, Berlin N. 


Niederlagen in faft ſämmtlichen Apotheken und Trogenhandlungen. 
Man verlange ausdrücklich Scher inges Pepſin⸗Eſſenz. 


8. Siffe der Badegäſſe in Kahlberg. 


obbrennen, Magenverſchlei 


Herr Friedrich Buſch u. Tochter, Profeſſor, 
Berlin, Villa Fehrmann. 

Herr H. Krieger, Oberlehrer, Hohenſtein, 
Klatts Hotel. 

Herr W. Krieger, Pfarrer, Frauenburg, 
Klatts Hotel. 

Frl. Eliſe Steinert, Elbing, Concordia. 

Frl. Baumelſter, Bromberg, Concordia. 

Frl. Seline Philipp, Elbing, Dan. Voß. 

Frl. Malwine Phillpp, Neuteich, Dan. Voß. 

Frau Hauptlehrer Bertha Krätzel, Elbing, 


G. Baumgart. 

Herr Reinhold v. Borſtell und Frau, Res 
gierungsrath, Poſen, Villa Kaiſer. 
Herr Mayllaaſe u. Frau, Apothekenbeſitzer, 

Friedland Oſtpr., Dependence. 
Frau Schmidt u. Tochter, Rentiere, Elbing, 
Littkemann. 
Frl. Raupach, Bromberg, Wrangel. 
Fel. Stöiger, Berlin, Wrangel. 
Frau Dr. Bludau, Guttſtadt, Wrangel. 
Frau M. Kuhnigk, Guttſtadt, Wrangel. 
Herr Eugen Stern, Kaufmann, Martens 
8 rs EL 555 - 
err Rob. Grall u. Frau, Amtsgerichtsrath, 
Elbing, Dependence. in 
Herr Dr. Ernſt Krauſe u. Familie, Elbing, 
Fürſt Blücher. g 
Ex Curt Rogozinski, Lehrer, Thorn, Wellm. 
err Nadolny, Lehrer, Fichthorſt, Walfisch. 
Herr Werwat, 


Here Beier, Gerichtsaſſeſſor, Bromberg, 
Herr Feich mayer, Landgerichtsrath, Elbing, 
be far Rechtsanwalt, Elbing, 
der en Kaufm., Braunsberg, Wa fiſch⸗ 


Kaufmann, Stallupönen, 


err E. Nikolowski, Elbing. M. Voß. 
err Bender, Poſtſecretär, Braunsberg 
{la Neubauer. 
Frau Lehrer Pauline Herrmann, Lichtſelde, 
W. Moderſitzki. 
Herr Chriſtoph Demaske, Volksſchullehrer, 
Weeskenhof, Fr. Wilke. 
Herr Krutein, Rechnungsführer, Wees! uhof, 
ot. Lerique. 
Frl. Beermann, London, Hot. Ler ' qus. 
Frau Kaufmann M. Claaſſen, Marienburg, 
Hot. Lerique. 1 
Herr Albrecht u. Tochter, Kaufm., Hoffnung 
mühle, Belvedere. 1 
Frau Käthe Purgold, Guts be ſitzerin, Pfinnn 
bei Pleſchen, Villa Grunwald. n 
Herr Ed. Schmolke, Major a. D., Hofer 
Dependence. 


= Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 189. 


Sturm und Frieden. 


Original⸗Roman von Max Ring. 
45) 


Nachdruck verboten. 
„Was ich beginne, jagt vielleicht Deiner Indivi⸗ 
dualität nicht zu. Vielleicht gebe ich in beſſeren 
80 ten, wenn die Leidenſchaften ſchweigen und 
eie Vernunft wieder ſich Gehör ſchaffen kann, 
Di Blatt zur Belehrung des Volkes beraus. 
10 e blutige Revolution muß zu einem Abſchluß 
mmen, dann tritt die Zeit für Reformen ein.“ 
„Und was würdeſt Du mir rathen zu 
unternehmen?“ | 
ei „So weit ich Dich kenne, neigſt Du zu 
ea unbeſtimmten Schwärmerei. Du mußt 
schen feſten Anknüpfungspunkt haben, ſonſt 
chwankſt Du wie die Rebe ohne Halt. Gründe 
r einen eigenen Herd, lerne das Nächſte 
lieben und bewege von dieſem Punkt aus die 
Welt, die Dich umgiebt. Du bift ein ehrlicher 
Kerl und das iſt heute ſchon viel. — Du haft 
— d ß und D wie ich 
abe, ein großes in Dir ſchlummerndes 
püädagogiſches Talent. 


Stelle Schulle 
eneration, hrer werden, Erzieher einer neuen 


die Väter werden ſo 
des F 


3 197 Arbeit längſt ſich auserſehen. 


damit ſie gedeihlich emporw . 
fältigen Gelſesſaanen . a 


ce begann, immer ſprechend und Ideen aus⸗ 
treuend, ſelbſt beim alltäglichen Geſchäft. An 


wei Männer traten in die Stube und 
ſahen ſich ſcheu und verlegen um, well ſie Dör⸗ 
ner hier unvermuthet trafen. Es waren Flücht⸗ 
linge aus Wien; geächtet und verfolgt, wander⸗ 
ten fie von Ort zu Ort als Märtyrer ihrer 


Elbing, den 13. Auguſt. 


1893. 


Ueberzeugung. Der Novelliſt hatte beide gleich 
erkannt und ſtreckte ihnen zum Willkomm' die 
Hände entgegen. 

„Setzt Euch, Leute, hier der Doktor Dörner 
iſt ein Freund von mir, vor dem Ihr Euch 
nicht zu fürchten braucht.“ 

Die Flüchtlinge athmeten wieder frei auf 
und ließen ſich nieder, ermüdet von dem weiten, 
gefahrvollen Weg. Sie erzählten von den 
ferneren Schickſalen Wiens, von den Verfol⸗ 
gungen, welche ſie und alle erlitten, die für 
freiſinnig bekannt waren. 

„Es iſt eine allgemeine Hetzjagd jetzt bei 
uns. Die Reaktion rächt ſich an der Demokratie 
mit unerhörter Grauſamkeit. Blum und Jellinek 
ſind erſchoſſen, wie ihr wißt, und noch manchem 
andern droht ein ähnliches Geſchick.“ 

„Ach, mein armes Oeſterreich“, klagte der 
Schriftſteller. „Es wird lange dauern, eh' Du 
dieſen Oktoberſturm überwinden wirſt. Du 
warſt ein lächelndes Kind, das mit der Freiheit 
ſpielte. Harmlos gabſt Du Dich dieſer neuen 
Laſt mit allen Deinen Sinnen hin. Du haſt 
Deinen Frühlingstraum ſchwer büßen müſſen. 
Was nützte Dir der Todesmuth Deiner akademi⸗ 
ſchen Legion, was die Opferluſt Deiner 
Proletarier?“ t 2 

„Exoriare aliquis ex ossibus nostris ultor“, 
rief der eine Flüchtling, ein katholiſcher Prälat. 

„Blut und immer wieder Blut“, grollte der 
Novelliſt. „Soll der Fluch nie enden und die 
Rache von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich forterben? 
Eure Freiheit ging eben jo leicht verloren, well 
das Volk fie nicht zu fafjen vermochte. Erſt muß 
der Sklave ſich als ſolcher fühlen, ehe er den 
Werth der Freiheit zu ſchätzen weiß. Wußte 
der Tyroler Schütze, der auf die Gemsjagd 
geht, oder der Gränzer, der halb als Soldat, 
halb als Nomade lebt, um was die Hauptſtadt 
kämpfte? Was kümmerte ihn Eure Preßfreiheit 
und Eure Klubs?“ 

„Ja, die Provinzen haben Wien im Stich 
gelaſſen.“ 

„Weil kein gemeinſchaftliches Intereſſe ſie 
an die Hauptſtadt bindet, weil der Böhme den 
Deutſchen haßt, der Italiener für den Slaven 
keine Sympathien hat, weil die verſchieden⸗ 
artigſten Intereſſen und Kulturſtufen die Völker 
in Oeſterreich auseinander reißen. Ich 
wünſchte den Zerfall dieſer mit Blut gelitteten 
Monarchie, damit die wahren Kinder zu ihrer 
Mutter, zu Deutſchland zurückkehren und ſich 


feft, von innerer Nothwendigkeit gezwungen, an 
daſſelbe anſchließen.“ P 

„Wir haben unſere Blicke ſehnſüchtig nach 
Frankfurt gerichtet. Was hat es uns genützt? 
Die Herrn Welcker und Mohle haben uns ver⸗ 
rathen und preisgegeben.“ 

Eine bittere Stimmung hatte die Gemütber 
erfaßt. Von allen Seiten tönten Klagen und 
Anſchuldigungen. Selbſt der Schriftſteller, der 
mit Welcker perſönlich befreundet war, konnte 
das Verfahren der beiden Reichstagsabgeordneten 
nicht entſchuldigen. r 

Aber die Zeit drängte und für die Flüchtigen 
mußte geſorgt werden. Hier bewährte ſich der 
werkthätige Sinn des Schwarzwälders; mit 
eigenen Mitteln und durch Unterſtützung eines 
edlen Freundes, der in Breslau allen Hilfsbe⸗ 
dürftigen wohl bekannt war, ſetzte er die Ver⸗ 
bannten in den Stand, ihre Reiſe nach ſicheren 
Orten zu vollenden. Auch Dörner ſchied von 
ihm getröſtet und geſtärkt. Er fühlte, daß die 
wahre Demokratie eine höhere Aufgabe zu löſen 
habe, als ſich in leeren Theorien zu ergehen 
und immer auf's Neue einen Kampf zu beginnen, 
der ſo lange ohne Erfolg bleiben wird, bis das 
Volk in ſeiner Geſammtheit die hohe Aufgabe 
begriffen hat. Sein Entſchluß war gefaßt, er 
wollte ein Apoſtel der Zukunft, der Lehrer 
einer neuen Generation werden, welche ihm 
berufen ſchien, das Werk in Frieden zu beenden, 
das die Väter mit blutigem Kampfe begonnen 
hatten. Die Jugend heranzubilden für die 
Freiheit, ſchien ihm die würdigſte Aufgabe für 
ſein Leben. Er hatte endlich einen Ruhepunkt 
gefunden, ein Ziel ſeines Strebens. Statt der 
Theorie, in welcher er bisher, wie die meiſten 
ſeiner Altersgenoſſen gelebt, hatte ſich ihm die 
Ausſicht auf ein thatkräftiges Daſein eröffnet, 
und mit jener Energie, die ihm eigen war, 
faßte er den Entſchluß, fortan dieſer Erkenntniß 
ſeines inneren Weſens nachzuleben. 

Ja, er wollte nur ein Schullehrer werden. 
Spottet nicht, lacht nicht über dieſen Entſchluß. 
In den Händen dieſes armen, von Noth und 
Kummer gedrückten Standes liegt die Zukunft 
der Menſchheit. Die Dorfichule iſt das Heilig⸗ 
thum, in welchem der neue Meſſias geboren 
wird, wie einſt zu Bethlehem im Stalle 
das Licht erſchienen iſt, das die Welt erleuchtete. 


Die Flucht. 

Seit dem letzten Putſch der Breslauer 
Demokratie, der die Schwäche der Partei hin⸗ 
länglich aufgedeckt, zeigte die Reaktion plötzlich 
einen ungeheuren Muth. Geſtützt auf das 
Militär, welches in bedeutender Anzahl in der 
Stadt ſich angeſammelt hatte, wagten die und 
bis jetzt nur im Geheimen wirkenden Gegner, 
offener hervorzutreten. In den letzten Tagen 
des Novembers ſah man in Breslau eben jo 
viel lächelnde als niedergeſchlagene Geſichter; 
erſtere gehörten den ſogenannten Freunden der 
Ordnung, letztere den Demokraten an. 

Niemand aber hatte ein ſtrahlenderes Aus⸗ 
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ſehen, keiner lächelte mehr, als der reiche Herr 
Müller, und natürlich lachte ſein Buchhalter 
Bräslein pflichtſchuldigſt und ergebenſt mit. 
Selbſt die Ausſicht auf den Prozeß, den er 
für ſeine Mündel zu führen hatte, verbitterte 
ſeine frohe Laune nicht. Erſtens hoffte er den 
Prozeß ſicher zu gewinnen, und zweitens war 
er überzeugt, daß die Demokratie endlich eine 
Schlappe erlitten habe, von der ſie nun und 
nimmermehr ſich erholen könne. Bei dieſer 
Gelegenheit müſſen wir noch einen Grund 
erwähnen, warum Herr Müller ſo überaus 
fröhlich war. Der reiche Handelsherr hatte 
eine beſondere Abneigung gegen Katzenmuſiken, 
welche lange Zeit in Breslau mit großer 
Virtuoſität exekutirt wurden. 

Es genügte vollkommen, im Rufe eines 
Reaktionärs zu ſtehen oder auf irgend eine 
Weiſe das Mißvergnügen des ſouveränen Volkes 
auf ſich geladen zu haben, um dieſen aus⸗ 
gezeichneten Kunſtgenuß gratis zu erhalten. 
Eine Kapelle von einigen Hundert Straßen⸗ 
jungen und Bummlern 8 ſich in dunkler 
Abendſtunde vor der Thür des Erwählten und 
ſtieß ein lautes Geheul, Gegrunze und Miauen 
aus. Gewöhnlich erſchien die alarmirte Bürger⸗ 
wehr nach beendetem Concert und hatte nur 
höchſt ſelten das Vergnügen, die perſönliche 
Bekanntſchaft dieſer ausgezeichneten Virtuoſen 


zu machen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— „ Menſch, ick gebe Dir 'ne Backpfeife, 
det Du nachher in keenen Sarg mehr rinpaßt!“ 
Das hat er zu mir jeſagt, Herr e un 
wenn ick ihm denn eene löſche, ſo kann det uf 
dieſe jefährliche Drohung nur als Nothwehr 
anjeſehen wer'n. Det bin ick meine Famille 
ſchuldig.“ — So ließ ſich der Schuhmacher B. 
vor dem Berliner Schöffengerichte dieſer Tage 
aus, als er ſich wegen f. en zu ver⸗ 
antworten hatte. — Vorſ.: Sie dürfen auf der 
Straße keine Schlägerei anzetteln. — Angekl.: 
Im Hauſe doch nich, denn als ick mal meinen 
Nachbarn, der mein Kind eene Ohrfeige jejeben 
hatte, uf der Treppe en bisken zur Rede jeſtellt 
hatte, da mußte ick boch zehn Mark Strafe 

ahlen un det war ick doch jewiß meine Familie 
ſchuldig. — Vorſ.: Im vorliegenden Falle ſollen 
Sie nun dem Tiſchler M. zehn Mark ſchuldig 
geweſen ſein. Er hat Sie am Abende des 
19. Mai in der Linienſtraße getroffen und hat 
Sie gemahnt. Dies ſollen Sie ſo übel genommen 
haben, daß Sie ihn geſchlagen haben. So ver⸗ 
fährt man doch nicht mit ſeinen Gläubigern. — 
Angekl.: Ick begreife nich, wie aus ſo ne je⸗ 
wöhnliche kleene Bimſerei jo ville Wirthſchaft 
jemacht werden kann. Die Sache is eenfach die 
geweſen: Richtig is, det er mir am 31. März 
zehn Mark jeliehen hatte, weil mir det damals 
an die Miethe fehlte. Denn die Miethe muß 


immer pünklich abjeladen wer'n; det bin ick 


meine Familie ſchuldig. Am erſten Mat zog er 
aus. Wenn ick mal ſo ville Jeld hatte, det ick 


ihm die 
er nich zu Haufe, ick hatte niſcht wie Zeitver⸗ 
fäumniß und Untoten, indem man doch vorher 
und nachher bier und da mal inkehren dhut. 
Wenn er denn mal kam un wejen die paar 
Noſchen anfragen dhat, denn hatten wir uns 
nerſchtendeels immer ausjejeben. Dafor kann 
man nich. An den bewußten Abend jehe ick 
lerade mit en Paar Stiefel, die ick neu beſohlt 
hatte, durch die Linlenſtraße, als M. mir bejejnet un 
uf mir zukommt un mir frägt, ob ick denn jar 
keen Schamjefiehl in Leibe haben dhäte von 
wejen die zehn Mark. Ick ſage, Mann, ſage 
ick, ſehen Sie denn nich, det ick uf'n Jeſchäfts⸗ 
lang bin? Schämen Sie ſich nich, mir in 
meinen Broderwerb zu ſtören? Nu jab denn 
een Wort det andere und endlich ſagte er det 
von die Backpfeife. — Vorſ.: Das ift dem 
kleinen ſchwächlichen Menſchen aber garnicht zu⸗ 
rauen. — Angekl.: Kleen is er man, det 
ummt, aber mächtig ruppig un denn hat er 
Marks in die Knochen. Vorſ.: Sie ſollen ihn 
zuerſt geſchlagen und er ſoll ſich dann allerdings 
gewehrt haben, aber auffallend iſt es doch, daß 
le pollſtändig unverletzt blieben, während er 
aus Mund und Naſe blutete, als der Schutz⸗ 
mann ſie trennte. — Angekl.: Herr Jerichtshof, 
ſon Rummel muß man kennen. Blos ſich nich 
an n Leibe kommen laſſen, det is bei jede Bim⸗ 
Ben die Seele von't Butterjeſchäft. Un ſchlleß⸗ 
3 man det boch ſeiner Familie ſchuldig. — 
orf Ach was, laſſen Sie uns mit Ihrer 
Famllie in Ruh. Sie ſind ſich und Ihrer 
Familie schuldig, daß Sie ſich anſtändig bewegen 
und nicht auf die Anklagebank kommen. — 
Angekl.: Un denn dürfen Sie boch nich jlooben, 
det ick mir nich in Jefahr befunden habe. Der 
a Kerl hat mir dreimal mit feine ſpitzen 
nie vor'n Pantſch jeſtoßen, det ick die Engel 
in'n Himmel ſingen hörte. Det ick dann etwas 
derbe zufaßte, war id doch meiner Familie 
ſchuldig. — Vors.: Nun haben wir genug von 
Ihnen und Ihrer Familie gehört, wir werden 
die Zeugen hören. — Die Beweisaufnahme fiel 
keineswegs zu Gunſten des Angeklagten aus, 
der zu einer Geldſtrafe von 30 Mk. verurtheilt 
wurde. Er erklärte, Berufung einlegen zu 
wollen, da er dies feiner Familie ſchuldig jet. 
— Der Tiger in Bolchow. Wir leſen 
in der Deutſchen St. Petersburger Zeitung: 
Der Tiger in Bolchow, der ſchon ſeit Anfang 
dieſes Monats dort ſein Weſen treibt, wird 
immer mehr ein Gegenſtand des allgemeinen 
Intereſſes. Die erſte Kunde von der Anweſen⸗ 
heit dieſes furchtbaren Gaſtes erhielt man im 
Bolchow' chen Kreiſe, als eines Tages ein Knabe 
erriſſen im Walde gefunden wurde und ſich 
ald darauf das Gerücht verbreitete, ein ſchreck⸗ 
liches, nie geſehenes Thier überfalle am hellen, 
lichten Tage das Vieh auf den Weiden und 
reiße es nieder. Am 2. Juli ſtürzte ſich dieſes 


10 Mark retuhrjeben konnte, denn war 
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Thier auf 3 Weiber, die entſetzt zu entfliehen 
ſuchten. Die älteſte unter ihnen ſtürzte zu 
Boden, der Tiger aber eilte den Fliehenden 
nach, ſchlug die Eine mit einem einzigen Schlag 
nieder, zerfleiſchte ſie und ſchleppte ſie eine weite 
Strecke mit ſich. Darauf machte er ſich an die 
beiden Anderen und richtete auch dieſe auf die 
fürchterlichſte Weiſe zu. Wie ſie ſchließlich ge⸗ 
rettet wurden, verſchweigt der Bericht. Am 
12. Juli erſchien der Tiger abermals und zwar in 
der nächſten Nähe menſchlicher Wohnungen — 
zwei ältere Bäuerinnen und ein elfjähriges 
Mädchen, die in einem Gemüſegarten mit Jäten 
beſchäftigt waren, wurden von ihm überfallen. 
Er packte die Bäuerin Tatjana Filjakin an der 
Gurgel, riß ſie nieder und biß ihr ein Stück 
Fleiſch aus der linken Seite. Die beiden 
anderen, auch das kleine Mädchen, kamen der 
Unglücklichen zu Hilfe, wurden aber ſelber von 
der Beſtie arg verwundet. Erſt vor einer 
Bauernſchaar ergriff der Tiger die Flucht. 
Schon nach einer Stunde aber war er wieder 
zu ſehen und fiel über eine Arbeiterin her. Die 
arme Tatjana Filjakin iſt bald darauf ihren 
Wunden erlegen. Jetzt wurde das Jäger⸗ 
kommando in Kaluga benachrichtigt, traf auch 
am 13. Juli im Bolchowſchen ein und ver⸗ 
anſtaltete im Verein mit den Bauern eine Treib⸗ 
jagd auf den Tiger. Man bekam ihn auch zu 
Geſicht, es wurden ungefähr 20 Schüſſe auf ihn 
abgegeben — aber vergebens. Später ſind noch 
größere militäriſche Kommandos im Kreiſe ein⸗ 
getroffen, ſo daß nunmehr 170 Soldaten unter 
4 Offizieren auf das Unthier Jagd machen, 
bis jetzt ohne Erfolg. Nach einer erfolgloſen 
Suche zeigte ſich der Tiger eines Abends 
plötzlich bei einem Kornfelde des Dorfes 
Kamenka; einer der Jäger verfolgte ihn zu 
Pferde, gab auch mehrere Schüſſe auf ihn ab, 
verfehlte ihn aber, da es ſchon ſtark dunkelte. 
Am 19. ſahen ihn einige mähende Bauern bei 
einem Gemüſegarten des Dorfes Sherdewo. 
Sie verfolgten ihn mit ihren Senſen, er⸗ 
reichten ihn auch bei einem Flüßchen, mit 
einem Satze aber war der 
auf der 


Viel⸗ 
cht erlangt man dadurch etwas mehr Klar⸗ 
heit darüber, mit was für einem Raubthier man 
es eigentlich zu thun hat, denn daß es wirklich 
ein Tiger iſt, hat man immer noch nicht feſt⸗ 
geſtellt. Anfangs nahm man das an und 
glaubte, er ſei aus einer Menagerie in Shisdra 
entſprungen, ſpäter ſind Zweifel aufgetaucht. Die 
einen meinten, es jet einer der gefährlichſten Wölfe, 
die ſelbſt Menſchen anfallen, andere — es ſei 
ein Panther. Nach den letzten Nachrichten des 
Orl. Weſtn., durch den alle dieſe Erzählungen 
an die Oeffentlichkeit gelangen, müſſen ſogar 
2 Panther oder 2 Tiger an den Grenzen des 
Bolchowſchen, Shisdraſchen und Karatſchewſchen 
Kreiſes haufen, da fie gleichzeitig an verſchiedenen 


Punkten gejehen worden find. — Wenn das 
Ganze nur nicht ein Erzeugniß der Hundstags⸗ 
ferien iſt. 

— Der Kaiſer an Bord. Zu dieſem 
durch ein engliſches Blatt angeregten Kapitel 
ſind die „B. N. N“ in der Lage, eine kleine 
Ergänzung zu liefern, die, obwohl ſie auf die 
einige Jahre zurückliegende Orientfahrt Bezug 
hat, inſofern von aktuellem Werth iſt, als ſie 
einmal das kürzlich Gemeldete beſtätigt und 
ſodann aufs neue die charakteriſtiſche Art 
illuſtrirt, in der ſich der Herrſcher an Bord 
zu geben pflegt. Unſer Gewährsmann that 
Dienſt auf dem Panzer „Kaiſer“, auf welchem 
der Monarch ſich befand, während die Kaiſerin 
auf dem „Hohenzollern“ die Reiſe machte. 
„Unter ſtarkem Seegang,“ ſo berichtet unſer 
Gewährsmann, „verließ das deutſche Ge⸗ 
ſchwader den Hafen von Genua, bis wohin 
das Herrſcherpaar und ſein Gefolge den Land⸗ 
weg eingeſchlagen hatten. Das Meer ging ſo 
hoch, daß es ſelbſt ſeegewohnteren Männern, 
als unſer oberſter Kriegsherr dies ſein konnte, 
bänglich um den Magen herum wurde. An⸗ 
fangs ſtand der Kaiſer auf der Kommando⸗ 
brücke und blickte unverwandt nach dem 
„Hohenzollern“ hinüber, dem die Wellen noch 
ganz anders mitſpielten als unſerem Eiſen⸗ 
ſchiff. Als wieder eine Sturzwelle kam, die 
faſt in den Schornſtein der kaiſerlichen Yacht 
hineinſchlug, rief der Kaiſer: „Meine arme 
Frau! Sie wird ſchön zu leiden haben!“ 
Aber auch ihn ſelbſt litt es nicht mehr auf 
der Kommandobrücke. Er ging aufs Oberdeck 
und rief einen Matroſen mit den Worten 
heran: „Einen Schiffszwieback, mein Sohn!“ 
Der hatte keinen bei ſich und eilte einen ſolchen 
zu holen. Als er dem Kaiſer den Zwieback 
gebracht und dieſer ſich vergeblich bemüht hatte, 
mit den Fingern etwas abzubrechen, ſchlug 
er das Gebäck gegen die Kanten der Fallrepp⸗ 
treppe einmal, zweimal — doch der Zwieback 
blieb ganz. „Na! Aller guten Dinge ſind 
drei!“ meinte der Monarch und diesmal ſtob 
der Zwieback in kleine Stücke auseinander, 
die der Kaiſer auflas und in ſeine Taſche 
ſteckte. Als jemand aus der Umgebung fragte, 
ob Majeſtät nichts anderes zu eſſen wünſchte, 
meinte er mit vielſagendem Lächeln: „Bewahre, 
ſollen denn unſere koſtbaren Vorräthe mit 
aller Gewalt ins Meer geworfen werden?“ 
Sechs Stunden währte damals das Unwetter, 
dann aber gab es die prächtigſte Ueberfahrt 
und wir hatten nun allabendlich „Große Vor⸗ 
ſtellung “, zu welcher die Kaiſerin und Prinz 
Heinrich herüber zu kommen pflegten. Dieſe 
Vorſtellungen beſtanden in den Geſangvorträ⸗ 
gen, welche der von der Beſatzung gebildete 


1 ſehr hübſche Sachen auszuführen wußte. 


dem 
: „Vom 


hatte mit ſeinem Fernrohr gerade hinüberge⸗ 
blickt, als er zwei Matroſen ins Waſſer fall 
ſah. Die Aufregung, welche der Vorfall au 
auf den „Kaiſer“ hervorgebracht, legte 
jedoch, als man ſah, daß die beiden tüchtige 
Schwimmer waren und bald befanden ſie ſich 
auch wohlbehalten auf ihrem Schiff. Beim 
Arbeiten in den Raaen war, wie wir ſpäte 
erfuhren, der eine ins Fallen gekommen, der 
Kamerad hatte ihn halten wollen, wurde jedoch 
mitgezogen und ſo waren beide ins Waſſer 
eſtürzt. So oft die Kaiferin an Bord kam, 
egrihte fie ihr Gemahl vor aller Augen mi 
einem Kuß und ebenſo herzlich ſagte er ihr 
Adieu. Er ſelbſt pflegte des Nachmittags ſich 
zum „Hohenzollern“ zu begeben, während ſeine 
Gemahlin Abends zu den bewußten Vorſtellun⸗ 
gen herüber kam. Der Dienſt war auf de 
„Kaiſer“ während der ganzen Reife äußerſt 
leicht und angenehm, dagegen waren die 
Räume jo beengt geworden, daß hohe Staats- 
beamte und Offiziere zu drei in einer Kabine 
ſchlafen mußten. Der Kaiſer ſelbſt bewohnte 
den Salon des Admirals und ringsum hatte 
er die Wände mit den Bildern der Seinig 
geſchmückt.“ 

Verantwortlicher Bes George Spitzer 
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